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  Wir Frauen wollen eigentlich nur einen Mann, der im richtigen Moment vom Gentleman zum bösen Jungen wird.


  Prolog


   


  Damals, vor einigen Jahren um genau zu sein, hatte ich einen großen Fehler begangen. Eigentlich mehrere, aber der Größte war es, meiner besten Freundin den Verlobten auszuspannen.


  Zwar war sie nun mehr als glücklich verheiratet, aber trotzdem hatte sie mich deutlich daran erinnert, als ich mich damals an ihren jetzigen Mann geworfen hatte.


  Evelyn war schlau und hatte mich natürlich sofort durchschaut und den Grund erkannt, warum ich ihr und Damion wirklich hinterher gefahren war.


  Ich war mir sicher gewesen, dass sie mir wieder verzieh, wenn ich ihr erneut den Mann wegschnappte, an dem sie interessiert war.


  So, wie sie mir nach vier Jahren Schweigen verziehen hatte, welches durch die Geschichte mit dem Verlobten entstanden war.


  Aber diesmal wäre es anders gewesen, weil Evelyn dazu bereit gewesen war, mich sofort aus ihrem Leben zu streichen, sollte ich Damion zu nahe kommen.


  Und da hatte ich es erkannt, die unausgesprochene Liebe zwischen ihnen. Früher hätte ich nicht ans Schicksal geglaubt, aber das Evelyn Damion traf und somit ihr Glück, ließ mich nun anders denken.


  Und zwar, dass es Schicksal gewesen sein musste, ihr den Verlobten auszuspannen, damit sie Damion kennen und lieben lernte.


  Etwas woran Evelyn nun auch glaubte und mir deshalb endgültig verziehen hatte. Jedenfalls nahm ich das an, da ich ihr nie den wahren Grund für meine Reise nach Miami verraten hatte.


  Und nun hoffte ich, dass auch mir das Schicksal die Liebe brachte. Eine Liebe, wie sie meine beste Freundin auch gefunden hatte.
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  3 Monate zuvor . . .


   


  Ich hatte mich dazu entschieden, hier in Miami zu bleiben. Irgendwie jedenfalls. Wahrscheinlich, weil ich nicht allein bleiben wollte, da Evelyn nun ebenfalls hier lebte und das superglücklich verheiratet, als werdende Mutter.


  In Chicago hätte ich niemanden mehr, bis auf meine nervenden Eltern, die sich vor ein paar Wochen gemeldet hatten. Ein Anruf, der meine Entscheidung nur noch verstärkte und mich blitzschnell Chicago verlassen ließ.


  Das Problem jetzt hier in Miami war nur, dass es schwer war, an eine ordentliche und vor allem bezahlbare Wohnung zu kommen, wenn man keine gewissen Kontakte hatte.


  Klar, Evelyn hatte mir Hilfe angeboten, die ich aber nicht wollte und so saß ich Abend für Abend allein in dem kleinen Hotelzimmer und fragte mich, was ich überhaupt in meinem Leben eigentlich besaß.


  Nämlich nichts, weshalb ich nun allein in einer kleinen dunklen Bar saß, weil ich vor Evelyn und Damions Verliebtheit geflohen war.


  Herrgott, ich gönnte es beiden, aber manchmal war ihre offensichtliche Liebe doch nervend, denn die zwei brauchte sich nur ansehen, und puff, war man von rosa Wolken umgeben.


  Immer küssten sie sich oder schmiegten sich aneinander und konnten keine fünf Minuten die Finger voneinander lassen.


  Fürchterlich.


  Angeheitert, wie ich inzwischen war, stützte ich meinen Kopf in die Hand und starrte auf mein leeres Cocktailglas, in der Hoffnung es würde sich von allein füllen, aber nichts passierte, weshalb ich es grimmiger anstarrte, was dem Glas aber auch nicht interessierte.


  Außer das ich entsetzlich erschrak, als zwei kräftige Hände laut vor mir auf dem Tisch landeten und ich zu Slade aufblickte, dem es zu gefallen schien, dass mein Herz beinahe stehen geblieben war.


  „Bist du verrückt“, fuhr ich ihn an, aber er ignorierte es und setzte sich einfach an meine Seite. „Was willst du überhaupt hier?“, fuhr ich fort und blendete seinen herrlich, durchtrainierten Oberkörper, der sich perfekt unter seinem engen Shirt abzeichnete, gekonnt aus.


  „Darf ich nicht?“, schoss er zurück und hob mein leeres Glas an, das er belustigt betrachtete. „Du solltest nicht zu viel von dem Zeug trinken“, murmelte Slade und winkte einen Kellner heran.


  „Du hast mir überhaupt nichts zu sagen“, konterte ich sarkastisch lächelnd, wobei ich mir mein blondes Haar aus dem Gesicht strich.


  „Ich nehme noch einen hiervon“, sagte ich zum Kellner, nachdem der Slades Bestellung aufgenommen hatte, und reichte ihm mein leeres Glas.


  „Du willst dich also betrinken?“, hakte er belustigt nach und seine bernsteinfarbenen Augen, bohrten sich in meine, als würde er nach etwas bestimmten suchen. Stellte sich nur die Frage, nach was?


  „Helles Köpfchen“, antwortete ich übertrieben ernst und tätschelte ihm den Kopf, wie bei einem Kleinkind. „Das gibt drei Gummipunkte.“


  „Lass mich raten. Damion und Evelyn und ihre Liebe zueinander?“, witzelte er und ich verdrehte die Augen, wobei ich mit einem Nicken antwortete, denn ich wusste, dass es Slade auch manchmal nervte.


  „Dann trinken wir zusammen“, fuhr er fort und wartete, bis der Kellner unsere Dinks gebracht hatte, damit wir darauf anstoßen konnten.


  Lange tranken und alberten wir herum, wobei wir immer lockerer wurden, bis dahin, dass Slade seinen Arm um meine Schultern legte und seine Lippen an mein Ohr brachte.


  Sein warmer Atem, der meine Haut streifte, ließ mich erschaudern und mich wünschen, dass sie über meine Haut wandern würden. Was zu meiner Überraschung oder aber auch Erleichterung geschah.


  „Ich will dich berühren“, flüsterte er und lallte etwas dabei, als seine Lippen meinen Hals streiften. Dennoch minderte dies kein bisschen mein Verlangen, das sich aufbaute, weil er sich noch immer voll im Griff hatte und ganz genau zu wissen schien, was er hier tat.


  „Wie genau?“, gab ich ebenfalls angetrunken zurück, wobei ich mich automatisch an ihn drückte, weil ich seinen Körper einfach spüren musste.


  Langsam glitt seine Hand über den Stoff meiner Jeans, immer weiter über meinen Oberschenkel, bis zwischen meine Beine, wo er sanft begann, mich zu streicheln.


  „Ich will dich kosten“, fuhr er fort und stöhnte auf, weil meine Hand nach seiner Erektion suchte und sie auch fand und sofort damit begann, sie fordernd zu reiben.


  „Willst du mich nur berühren und kosten, oder auch ficken?“, forderte ich zu wissen und fasste seinen Schwanz durch den Stoff seiner Hose hindurch fester, was Slade leise aufstöhnen ließ.


  „Ich werde dich so nehmen, dass du keinen anderen Mann mehr willst“, knurrte er und packte fest meine Brust, um sie verlangend zu massieren.


  Langsam zog ich meine Hand zurück. „Was sitzen wir dann hier herum?“, flüsterte ich an seinen Lippen, küsste ihn aber nicht, weil ich mich dann wahrscheinlich nicht zurückhalten könnte.


   


   


  Es dauerte nicht lange, da klebte ich in Slades Penthouse mit dem Rücken an der Wand, da er mich sofort gepackt und an sie gedrückt hatte, als wir noch gar nicht richtig eingetreten waren.


  Ich hörte Stoff reißen, wusste aber nicht, ob dies nun mein Shirt oder das von Slade gewesen war, denn hauptsächlich erfüllte unser Keuchen den Raum, welches durch unsere Ungeduld immer lauter wurde und unsere Erregung weiter ansteigen ließ.


  „Gott“, keuchte er schwer atmend. „Ich muss in dir sein. Sofort!“, befahl er und zog mich mit sich, direkt in das große Schlafzimmer, wo er mich aufs Bett warf und mir die Jeans samt Höschen herunterriss.


  Augenblicklich kniete Slade zwischen meinen Beinen und drang mit einer fließenden Bewegung in mich ein, wobei wir laut aufstöhnten, als er seine volle Länge versenkt hatte.


  Er war hart und groß, so wie ich es mir vorgestellt hatte, aber das er sich so gut anfühlte, übertraft selbst meine Fantasie.


  „Nimm mich“, befahl ich keuchend und wickelte meine Beine fest um seine Taille, damit ich so viel wie möglich von Slade spüren konnte.


  „Du hast es so gewollt“, knurrte er an meinen Lippen und begann damit, unerbittlich in mich zu stoßen. „Himmel“, stöhnte er auf.


  „Ja“, keuchte ich und krallte mich in seinen Oberarmen fest, als sich meinen Rücken durchbog und meine Hüfte somit fester an seine drückte.


  Sein Körper war so warm. Seine Haut so weich und seine Muskeln so kräftig, sodass er mühelos seine Arme um meine Hüfte legen und sie angeben konnte.


  Deutlich spürte ich ihn über meinen G-Punkt reiben, ehe seine breite Eichel auf meinen tiefsten Punkt traf und mich erschaudern ließ.


  Immer schneller wurde unser Keuchen, vermischte sich mit den feuchten Geräuschen unserer Vereinigung und ließ mich nicht nur spüren, sondern auch hören, wie schnell und tief Slade in mich stieß, bis unsere Lust unermesslich weit anstieg und uns immer wieder zum Erschaudern brachte.


  „Amanda“, stöhnte Slade auf, weil ich meine Hüfte kreisen ließ, während er seinen Schwanz gierig in mich drängte.


  „Gott, lass mich kommen“, flehte ich und begann, mit den Händen über meinen verschwitzten Körper zu streichen, bis zu meinem Busen, den ich aufreizend massierte, in der Hoffnung, meinen Höhepunkt auszulösen.


  „Oh ja“, hauchte Slade mit rauer Stimme und sah zu, wie ich an meinen Brustwarzen zog, woraufhin ich mich aufbäumte.


  „Jetzt“, wimmerte ich und meine Hüfte kreiste immer schneller und unkontrollierter, sodass nicht nur mein Innerstes von seinem Schaft gereizt wurde, sondern auch meine Klit von seinem Scham, weshalb ich mich immer fester an ihn drückte.


  „Verdammt“, knurrte er, legte meine Beine über seine Schultern und beugte sich über mich, sodass ich seinen schweißnassen Körper spürte, als er mich in die Matratze hämmerte.


  Diese Leidenschaft hatte ich von ihm nicht erwartet gehabt, weshalb ich sie nur um so mehr genoss, seinen kräftigen Schaft tief aufnahm und diese Empfindungen durch meinen Körper fließen ließ, als er seine volle Länge immer wieder in mich rammte.


  „Komm Baby“, keuchte er rau an meinem Ohr und ich schrie seinen Namen, als die Erregung überschwappte, wobei ich Slade den Rücken zerkratzte.


  „Fuck!“, zischte er und drückte sich mit einem lauten kehligen Stöhnen in mich, als er seine heiße Saat tief in mir hinterließ.


  Schwer atmend ließ er langsam meine Beine sinken, ehe Slade sich mit den Unterarmen neben meinen Kopf abstützte, als er zeitgleich seinen anhob und mir in die Augen blickte.


  Ich wusste nicht, wie ich den Ausdruck in seinen bernsteinfarbenen Augen deuten sollte, oder ob Slade mir irgendwas sagen wollte.


  „Das war doch aber nicht alles?“, zog ich ihn auf, weil die Stimmung plötzlich bedrückend wirkte.


  Langsam tauchte ein sexy Grinsen auf seinem Gesicht auf, bevor er sich aus mir zurückzog und mich herumwirbelte, sodass ich mich auf Händen und Knien vor Slade befand.


  „Slade!“, rief ich überrascht aus, da er ohne Vorwarnung hart in mich eindrang.


  Langsam beugte er sich über mich. „Beschwer dich nicht, wenn du morgen nicht laufen kannst“, raunte er in mein Ohr und ich stöhnte erschaudernd auf.
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  3 Monate später . . .


   


   


  Etwas genervt saß ich gerade in der gigantischen hellen Küche von Evelyn, die bei Damion in seinem Schloss von Penthouse eingezogen war, und rieb mir die Schläfen.


  „Warum denn nicht?“, bohrte Damion nach, während sein Blick immer wieder zu seinem Zwillingsbruder Slade huschte.


  „Darum“, seufzte ich laut und hörte eine Tür ins Schloss fallen, weshalb Damion seine fluchenden Kraftausdrücke einstellte.


  „Ich habe jedes Wort gehört“, mahnte Evelyn belustigt und trat zu uns. „Lass mich raten, die Antwort war, darum?“, zog sie ihren Mann auf und ich lachte, trotz dröhnender Kopfschmerzen, laut auf.


  „Ihr Frauen seid einfach nur teuflisch“, grummelte er und legte seine Hand auf ihren dicken Babybauch.


  „Stimmt“, bestätigte sie. „Teuflisch gut.“


  Ergeben warf Damion die Hände in die Luft. „Ich geb es auf“, seufzte er und verließ die Küche.


  „Du hättest, mir Walross, wenigstens auf den Hocker helfen können!“, rief sie ihm hinterher.


  „Soll ich dir helfen?“, erkundigte sich Slade, aber Evelyn winkte ab und richtete ihre Aufmerksamkeit auf mich. „Warum, darum?“, fragte sie nur.


  „Sie mag mich nicht“, antwortete Slade gespielt traurig, sogar mit Schmollmund und Dackelblick, bevor ich es konnte.


  „Zurecht“, nickte ich ernst und nahm dankend die Kopfschmerztablette an, die Evelyn extra für mich geholt hatte.


  „Wegen der Sache von damals?“, bohrte sie nach und streichelte dabei mit den Fingerspitzen über ihren Bauch.


  „Genau“, bestätigte ich und spülte die Tablette mit einem Schluck Cola herunter. „Klar. Ich weiß, wenn er das nicht getan hätte, hättest du Damion nicht kennengelernt, aber trotzdem . . .“, verstummte ich.


  Slade hatte nämlich vor knapp einem Jahr seinen Zwillingsbruder nach Chicago verschleppt und dafür gesorgt, dass Damion sich an nichts erinnern konnte und auf der Straße lebte, bis Evelyn auftauchte.


  Aber es war nicht nur, weil Slade sich dann als Damion ausgegeben hatte. Es war . . . Das hatte seine Gründe und fertig.


  „Gib mir doch wenigstens eine Chance, so wie die anderen mir eine gegeben haben“, bat Slade und legte die Hände zusammen, als würde er beten.


  Bereit für meinen Widerspruch, sah ich wieder zu Evelyn, die aber nur herausfordernd eine Augenbraue hochgezogen hatte. „Du bist auf seiner Seite“, schmollte ich.


  Langsam nickte sie. „Du hast dich vor ein paar Wochen endgültig dafür entschieden, in Miami zu bleiben und bist seitdem im Hotel, weil du bei der Wohnungssuche keine Hilfe annimmst“, seufzend schüttelte sie den Kopf. „So geht das nicht weiter.“


  „Aber –“, brach ich ab, weil Evelyn die Hand hob.


  „Keine Diskussion. Sag dem Hotel auf nimmer wiedersehen und Hallo Penthouse“, grinste sie und Damions Kopf tauchte in der Tür auf.


  „Gefahr gebannt?“, fragte er und sah jeden von uns an, um auf Nummer sicher zu gehen.


  „Ja“, antwortete ich schmollend, wobei ich die Arme unter der Brust verschränkte, um zu zeigen, dass ich damit überhaupt nicht zufrieden war.


  „Gott sei Dank“, seufzte er erleichtert und trat wieder an die Seite seiner Frau.


  Eine Frau, die ihn am Ohr packte und seinen Kopf nach unten zog. „Nichts aua. Für dich hat die Gefahr erst begonnen“, mahnte sie und zog ihn mit sich.


  „Evelyn ich bin doch kein Kind!“, rief er verteidigend und sie blieben auf dem halben Wege stehen, um ihn verwundert anzusehen.


  „Sei froh, dass ich das nicht vor deinen Angestellten mache“, feuerte sie belustigt zurück.


  „Slade ist mein Angestellter“, versuchte er sich zu retten.


  „Soll ich am anderen Ohr ziehen?“, rief der Besagte und Damion rief mahnend den Namen seines Bruders, ehe er Evelyn einfach auf die Arme hob und sie loslassen musste, bevor ihr Lachen verklang, als sie die Küche verließen.


  „Die Zwei sind so glücklich“, flüsterte ich unüberlegt.


  „Beinahe peinlich“, kommentierte Slade und ich sah ihn überrascht an, ehe ich lachte. „So gefällst du mir besser.“


  Sofort verstummte mein Lachen und ich erkannte, dass er mich versöhnend ansah. Evelyn hatte recht. Ich sollte ihm noch eine Chance geben, so wie sie mir eine weitere gegeben hatte.


  „Ich mach es dir nicht leicht“, warnte ich ihn, in der Hoffnung, er würde einen Rückzieher machen.


  „Wäre ja auch langweilig“, gab er zurück und stand auf. „Komm. Lass uns deine Sachen holen.“


  Auch ich stand auf. „Warum entscheidest du das?“, forderte ich Slade heraus und stemmte die Hände in die Hüfte, um meiner Aussage Kraft zu verleihen.


  Er blieb stehen und drehte sich zu mir um, wobei er mich verwundert ansah. „Weil ich das Auto habe?“


  Herrgott, er war jetzt schon unmöglich, was sollte das denn werden, wenn ich bei ihm lebte?


   


   


  Nachdem wir mein Zeug aus dem Hotel geholt hatten, betrat ich zögernd Slades Penthouse, welches ihm sein Vater überlassen hatte und sich zum Glück nur zwei Blocks von Evelyn entfernt befand.


  „Jetzt bleib mal nicht mitten im Weg stehen“, murmelte Slade hinter mir, weil ich mitten im Eingangsbereich stehen geblieben war.


  „Sorry“, sagte ich hastig und lief weiter, bis ins große helle Wohnzimmer. „Wo schlafe ich?“, fragte ich, während ich die große, helle Sitzecke betrachtete, ehe ich zu Slade blickte.


  Belustigt zog er eine Augenbraue in die Höhe und schmunzelte. „Willst mir wohl sofort aus dem Weg gehen?“


  Eiskalt lächelte ich ihn an. „Intelligenzbolzen.“


  Seufzend verdrehte er die Augen. „Komm“, winkte er mich hinterher und ich folgte ihm.


  Gemeinsam gingen wir einen breiten Flur entlang, während Slade mich noch einmal daran erinnerte, wo welches Zimmer war. „Hier schläfst du.“


  Ich wartete, bis er die Tür komplett geöffnet hatte, bevor ich näher ging und in ein großes, einfach eingerichtetes Zimmer blickte. Einfach, weil alles schneeweiß war.


  „Brauchst du noch etwas?“, erkundigte er sich im Türrahmen stehend.


  „Nein danke“, begann ich, ohne ihn anzusehen. „Ich schlaf jetzt ein wenig.“


   


   


  Am nächsten Morgen saß ich an der Kücheninsel und aß in aller Stille meine Cornflakes, während ich in der Zeitung blätterte und wie immer das gleiche darin fand.


  „Schon wach?“, murmelte eine schläfrige Stimme und ich ließ vor Schreck den Löffel in die Schüssel fallen.


  „Herrgott Slade!“, fluchte ich und drehte mich zu ihm, um dann nach Luft zu schnappen. „Ach du meine Güte“, flüsterte ich, da er nur in einer dünnen Leinenhose, mit dem Rücken zu mir stand.


  Es war schon beinahe unverschämt, wie sich seine Rückenmuskeln bei jeder Bewegung abzeichneten, als er sich einen Kaffee eingoss. Genauso, wie sein wissendes Grinsen, als er seine Aufmerksamkeit wieder auf mich richtete.


  „Was?“, fragte er schmunzelnd, weil er ganz genau wusste, was ich meinte.


  „Zieh dir bitte etwas über“, forderte ich nur und aß stur weiter.


  Slade lachte. „Dies ist mein Reich und ich sollte dich eher darum bitten“, konterte er, als sein Blick über mich glitt, da ich nur knappe Baumwollshorts und Top trug.


  „Dann schau woanders hin, wenn es dir nicht gefällt“, zog ich ihn auf.


  „Ich schaue, weil es mir gefällt“, flüsterte er plötzlich direkt hinter mir und ich schnappte nach Luft.


  „Slade?“, hauchte ich unsicher, da seine Hand unter mein Top, über meinen Rücken wanderte.


  „Amanda“, gab er ebenso leise zurück und ließ die Hand weiter auf meinen Bauch gleiten.


  „Was tust du da?“


  „Deine zarte Haut fühlen“, hauchte er mir ins Ohr und ein Schauder überzog meinen Körper, als ich mich daran erinnerte, dass er dies auch damals in unserer gemeinsamen Nacht gesagt hatte.


  „Hör auf“, befahl ich und seine Hand hielt inne, sodass ich sie hervorziehen und auf Abstand gehen konnte.


  Verwundert sah er mich an. „Warum?“, hakte er nur nach, wobei er sich etwas ratlos am Kopf kratzte.


  „Es geht nicht“, schüttelte ich den Kopf.


  „Warum?“, wiederholte Slade nur und kam auf mich zu, um direkt vor mir stehen zu bleiben und ich so, zu ihm aufblicken musste. Direkt in seine wunderschönen Augen.


  „Es fühlt sich einfach merkwürdig an“, begann ich und log mir selbst in die Tasche. „Du siehst genauso aus, wie Damion und –“, sein Finger legte sich auf meine Lippen, damit ich endlich meine Klappe hielt.


  „So ist das nun Mal bei Zwillingen“, grinste er schief. „Außerdem hat dich das damals nicht gestört. Da hast du nicht genug von mir bekommen.“


  „Und du bist eingebildet“, schoss ich unpassend zurück und verschwand eilig aus dem Wohnbereich.


  Nur hatte ich meinen Plan ohne Slade geschmiedet, da er mir folgte. „Oder liegt es in Wirklichkeit daran, dass Damion dich nicht wollte? Hast du damals nur mit mir geschlafen, weil du dir dann vorstellen konntest, ich sei Damion?“, knurrte er beinahe.


  Wütend wirbelte ich herum. „Ich hatte nie wirkliches Interesse an deinem Bruder“, feuerte ich zurück.


  Amüsiert zog Slade eine Augenbraue nach oben, während er sich an den Türrahmen lehnte. „Klar, deshalb fährst du Evelyn und Damion hinterher und schmeißt dich an ihn ran.“


  Langsam schüttelte ich den Kopf. „Ich hab das nur für sie getan“, flüsterte ich.


  Diesmal lachte er. „Sie wäre dir bestimmt sehr dankbar gewesen, wenn du mit ihrem Zukünftigen durchgebrannt wärst.“


  „Ich habe ihn getestet!“, brüllte ich und sah Slade erschrocken an. „Ich habe Evelyn oft verletzt und schon in Chicago gemerkt, dass sie deinen Bruder liebt“, fuhr ich ruhig fort und ließ mich aufs Bett fallen.


  „Also bist du ihnen gefolgt, um zu testen, wie Damion zu ihr steht?“, hakte er nach und ich nickte. „Weiß sie davon?“


  „Nein und das soll sie auch nicht“, antwortete ich ernst und schüttelte meinen Kopf, um meiner Aussage Kraft zu verleihen. „Allein schon, weil es albern klingt.“


  „Aber sie glaubt, dass du damals nur wegen seiner Ansage einen Rückzieher gemacht hast“, entgegnete er.


  „Und so bleibt es auch“, entschied ich bestimmt. „Also raus hier. Ich bin mit Evelyn verabredet.“


  Damit ging er, ohne ein weiteres Wort zu sagen.


   


   


  „Und hast du Slade schon erschlagen?“, witzelte meine Freundin, als ich eine halbe Stunde später bei ihr ankam und mit Evelyn gemütlich auf der Couch saß.


  Genervt verdrehte ich die Augen. „Ich glaube kaum, dass dein Mann das gutheißen wird.“


  „Was tu ich?“, ertönte Damions verwunderte Stimme, als er gerade die Wendeltreppe herunterkam, wobei er sich eine Krawatte band.


  „Es nicht gut findest, wenn Amanda Slade erschlägt“, lachte Evelyn und sah mich, mit ihren blauen Augen, neckend an, während ich meine Freundin grimmig ansah, denn in letzter Zeit ist es ihr Hobby geworden, andere zu ärgern, indem sie petzte.


  „Ne. Nicht gut“, schüttelte er den Kopf. „Den brauche ich noch“, grinste er und beugte sich zu seiner Frau herunter. „Ruf an, wenn was ist“, forderte er von ihr und küsste sie zärtlich, ehe Damion sich eilig verabschiedete und uns allein ließ.


  „Slade hat sich an mich rangemacht“, flüsterte ich ernst, als die Tür ins Schloss fiel und Evelyn verschluckte sich an ihrem Wasser. „Er wollte eindeutig mit mir schlafen.“


  Dass ich schon mal die Nacht mit ihm verbracht hatte, behielt ich noch immer für mich, weil es keinen Sinn hatte, mit jemandem darüber zu reden.


  „Und?“


  „Was und? Ich hab ihn natürlich nicht rangelassen“, seufzte ich.


  Diesmal blinzelte meine Freundin verwirrt. „Warum?“, hakte sie nach und das Haarband in ihrem dunkelblondem Haar fest.


  „Weil er aussieht wie Damion“, erzählte ich ihr dieselbe Lüge und ließ mich gegen die Lehne, ihrer dunklen Couch, fallen.


  „Ich sehe da kein Problem. Es sei denn . . .“, verstummte sie und sah mich nachdenklich an. „Willst du Damion noch immer?!“, fragte sie entsetzt.


  „Gott nein“, winkte ich ab. „Ich habe aus meinen Fehlern gelernt, aber wenn ich mich Slade hingebe, fühlt es sich an, als würde ich dir Damion ausspannen“, erklärte ich, wobei ich mich nicht wirklich wohlfühlte, da ich Evelyn wieder anlog.


  Ein Lächeln tauchte langsam auf dem Gesicht meiner Freundin auf und ihr Blick wurde sanft, als wollte sie mir einen Schubs in eine bestimmte Richtung geben. „Das ist doch albern.“


  „Das weiß ich doch“, entgegnete ich und ließ die Schultern hängen. „Ich werd das Gefühl aber einfach nicht los.“


  „Willst du ihn denn überhaupt?“, kam sie endlich auf die Schlüsselfrage.


  Lange dachte ich darüber nach, denn eigentlich kam die Abwehr ja nur von mir allein seit der einen Nacht.


  Aber seit er mich vorhin berührt hatte, wollte ich seine Hände überall auf meinem Körper spüren und die Erektion, die sich an meinen Hintern gedrückt hatte, tief in mich haben.


  „Ja, ich will ihn“, gestand ich.


  „Dann sehe ich kein ernsthaftes Problem“, zuckte sie mit den Schultern und ihr Blick huschte zum Küchenbereich. „Oh nein.“


  Verwundert sah ich ihr nach, wie sie dorthin ging und eine Mappe anhob. „Die muss ich ihm dann wohl bringen. Kommst du mit?“


  „Klar“, lächelte ich und stand auf. „Nicht das unterwegs die Wehen losgehen“, bemerkte ich und schnappte mir noch zwei Flaschen Wasser.


  „Jetzt fang du nicht auch damit an!“, mahnte Evelyn, als wir den Aufzug betraten. „Jeden Abend diskutiere ich mit Damion, weil er von zu Hause aus arbeiten will, damit er sofort da ist, wenn es losgeht“, verdrehte sie die Augen, während ich mir das vorstellte und lachte.


  „Klingt lustig“, schmunzelte ich, als wir das Gebäude schließlich verließen, weshalb sie mich böse ansah. „Bin schon ruhig.“


  Kurze Zeit später betraten wir auch schon das imposante Glasgebäude von Hunter's Bluemoon Protections, wo uns angenehme kühle Luft empfing. Elegant und vor allem stolz durchquerte Evelyn das luftige Erdgeschoss, wobei sie der Dame am Empfang zu winkte.


  Zielgenau hielten wir auf den letzten Aufzug zu, der uns direkt in die oberste Etage brachte. „Hallo Mandy“, begrüßte Evelyn eine weitere Angestellte.


  Diese sprang sofort von ihrem Stuhl auf. „Guten Morgen Mrs. Hunter. Kann ich etwas für Sie tun?“, erkundigte sie sich, wobei sie ihren straffen schwarzhaarigen Zopf glättete.


  „Hat Damion gerade Zeit?“, fragte Evelyn und ich sah mich nebenbei im großen lichtdurchfluteten Raum um, in dem mehrere Schreibtische platziert waren, an denen die Mitarbeiter brav arbeiteten. Und ja, es war eine gesunde Mischung aus Mann und Frau, nicht wie man es bei den meisten Geschäftsmännern sah, die scheinbar nur Frauen einstellten.


  „Er und Mr. Desmond gehen gerade einige Pläne durch“, antwortete sie. „Aber ich erkundige mich sofort“, lächelte sie und griff zum Hörer. „Mr. Hunter Ihre Frau ist mit Begleitung hier . . . Okay. Wird erledigt“, damit legte sie auf.


  „Er erwartet Sie“, lächelte Mandy und Evelyn bedankte sich, um dann mit mir zur Bürotür zu gehen.


  Zaghaft klopfte sie an und wir traten ein, wobei mich der Schlag traf, denn Damion und Slade standen beide im Anzug über einen großen Tisch gebeugt und betrachteten Blaupausen.


  Ich könnte die beiden nicht unterscheiden, wenn Damion keinen Ehering tragen würde. „Damion?“, sagte Evelyn leise und ihr Mann blickte auf.


  „Du bist ein Engel“, lächelte er und kam auf sie zu, um sie mit einem Kuss zu begrüßen, während er die Mappe abnahm.


  „Ich weiß“, seufzte Evelyn und ich schmunzelte. „Hab leider nur meine Flügel verloren und fliege nun auf dem Besen weiter“, bemerkte sie, weshalb Damion und Slade begannen, zu lachen und der Letztgenannte somit meine Aufmerksamkeit auf sich zog.


  Sein Blick bohrte sich in mich, sagte mir deutlich, dass er an heute Morgen dachte und mich daran erinnern wollte, wie es war, mit ihm die Nacht zu verbringen, weshalb ich schnell den Blick abwandte, damit er mir nicht ansah, dass ich an genau das Gleiche dachte und sehnte.


  „Was macht ihr eigentlich genau?“, fragte Evelyn an ihrem Mann geschmiegt und er deutete uns, an den Tisch zu treten.


  „Hä?“, ertönten wir beide nach dem Blick auf die Blaupause.


  „Das sind Schaltkreise“, erklärte Slade.


  „Ah ja“, sagte ich nur.


  „Ich glaub, das ist zu hoch für die Damen“, entschied Damion frech.


  „Hey!“, riefen Evelyn und ich mahnend aus. „Müssen wir uns das gefallen lassen?“, fuhr ich fort.


  „Nein“, antwortete Evelyn bestimmt. „Wir gehen.“


  „Ich will nicht, dass du so viel rumläufst“, befahl Damion plötzlich ernst. „Lass dich nach Hause fahren.“


  Evelyn aber wäre nicht Evelyn, wenn sie ihn nicht einfach küssen und sich mit einem eleganten Wink verabschieden würde, sodass ihrem Mann nichts weiter übrig blieb, als zu fluchen. So sehr, dass selbst Slade das Weite suchte und vor uns in einem Aufzug verschwand.


  Wieder unten angekommen entdeckte ich den Flüchtling, der sich mit einem Mann unterhielt, der ihm auch noch erschreckend ähnlich sah.


  Schnell packte ich Evelyn am Arm. „Was ist?“, fragte sie deutlich irritiert.


  „Ist das nichts der Vater von den beiden?“, erkundigte ich mich und wir beobachteten, wie Slade scheinbar mit diesem Mann stritt, ehe dieser ihm drohte und verschwand, sodass Slade wütend, fluchend allein zurückblieb.


  „Wollen wir ihn mal fragen?“, flüsterte ich, als könnte Slade uns hören, aber Evelyn schüttelte den Kopf.


  „Nein. Er wird uns bestimmt nichts sagen“, flüsterte sie ebenfalls. „Ich ruf meinen Dad an, wenn ich zu Hause bin, dann kann er uns den Namen sagen.“


  Damit verließen wir wieder Hunter's Bluemoon Protections und ich begleitete Evelyn den ganzen Weg zurück, damit mir Damion nichts vorwerfen konnte, sollten die Wehen einsetzen. Herrgott, nun war ich schon genauso überfürsorglich.


  Nachdem ich sie schließlich abgesetzt hatte, lief ich gemütlich weiter und hielt Ausschau nach einem süßen Babystrampler, denn, Asche auf mein Haupt, ich hatte noch kein Geschenk besorgt.


  Schließlich bekamen sie einen Sohn, da konnte man nicht so einfach ein rosa Kleid kaufen. „Versuch ich mal mein Glück“, trällerte ich und betrat ein Geschäft.


  Neugierig lief ich weiter, durchforstete die Stramplerabteilung nach einem Body, mit witzigem Spruch oder einem, der Damions Brust vor Stolz anschwellen ließ.


  „Sind Sie Amanda?“, sprach mich eine Frau an und ich blickte auf.


  „Äh ja“, antwortete ich verwundert und sah die Frau mit den dunklen Augen und braunem Haar an.


  „Ich bin Blair“, reichte sie mir die Hand. „Damions und Slades Mutter“, fügte sie lächelnd hinzu.


  „Oh ja“, lächelte ich ebenfalls, als ich ihre Hand ergriff und schüttelte.


  „Auch auf der Suche, nach einem passenden Geschenk?“, fragte sie.


  „Nö. Grad gefunden“, lachte ich leise und schnappte mir einen Body. „Haben Sie schon was?“


  Stolz hielt sie einen Schnuller hoch und ich las den Spruch darauf. „Dad ist der Beste, aber Mom ist besser“, schmunzelte ich. „Könnte lustig werden.“
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  Erschlagen von der Hitze, hier in Miami, ließ ich mich schließlich, leidend stöhnend, auf die große Couch in Slades Penthouse fallen.


  „Auch schon da?“, erklang plötzlich seine Stimme und ich erschrak, weshalb ich beinahe von der Sitzfläche gefallen wäre.


  „Gott“, keuchte ich und richtete mich auf, damit ich ihn böse ansehen konnte.


  „Slade reicht“, grinste er und kam auf mich zu, wobei er seine Krawatte löste und sie schließlich um meinen Nacken legte.


  Noch ehe ich reagieren konnte, hatte Slade seine Lippen auf meine gedrückt und seine Hände in meinem blonden Haar vergraben. Ohne darüber nachzudenken, ließ ich seine Zunge in meinen Mund tauchen und erwiderte den Kuss, so, wie er es mit seinem festen Griff, in meinem Haar forderte.


  Langsam drückte er mich zurück auf die Couch, während sich automatisch meine Beine spreizten, damit Slade dazwischen Platz hatte und ich deutlich seine Erektion spüren konnte, die sich verlangend gegen den Stoff seiner Anzugshose drückte.


  Schwer atmend trennten sich unsere Lippen, damit er sie über meinen Hals gleiten lassen konnte, wobei Slade begann, seinen harten Schaft an mein Innerstes zu reiben.


  Mein Verstand war benebelt und mein Herz schlug so sehr, dass ich meinen Puls förmlich hören konnte. „Slade“, hauchte ich, als seine Lippen über meinen Brustansatz glitten und er zusätzlich seine Zungenspitze einsetzte, die eine feuchte Spur hinterließ und an der Stelle für Gänsehaut sorgte.


  „Amanda“, flüsterte er und ließ seine Hand unter mein Shirt gleiten. Etwas das mich aus dem Kokon der Lust befreite.


  „Nein“, sagte ich bestimmt und drückte Slade von mir. „Hör auf“, fügte ich hinzu und rutschte ans andere Ende der Couch, um schnell wieder einen klaren Kopf zu bekommen.


  „Was?“, hakte er deutlich verwundert nach.


  „Ich werde nicht mit dir schlafen“, schüttelte ich den Kopf und stand auf, um in mein Zimmer zu verschwinden. Nur kam ich nicht weit, da Slade mich am Handgelenk packte und an Ort und Stelle hielt.


  „Aber du willst mich“, stellte er sehr geistreich fest, als ich mich von ihm losriss. „Ein weiteres Mal“, fügte er hinzu.


  „Das ist eine andere Geschichte“, entgegnete ich mahnend und verschwand endlich.


   


   


  Heute Nacht hatte ich wohlmöglich einen meiner heißesten Träume, den ich in vollen Zügen genoss, da er unglaublich intensiv gewesen war.


  Langsam wurde die Bettdecke über meine Beine gezogen, sodass milde Luft sie umspielte, ehe zwei kräftige Hände erkundend drüberstreichelten und meinen Körper erschaudern ließen.


  „Amanda“, säuselte Slades Stimme, als seine Hände über meine Hüfte, bis zu meinem Busen glitten und ihn umfassten.


  Eigentlich sollte ich aufschrecken, weil er es war, aber meiner Güte, dies war ein Traum und Träume waren erlaubt. Also gewährte ich Slade, dass er mir mein Seidennachthemd über den Kopf zog und mich mit einem leidenschaftlichen Kuss zurück auf die Matratze drückte.


  Seine nackte Brust, traf auf meine, genauso, wie seine kräftige Erektion auf meinen Lustpunkt traf, sich daran rieb und mich erzittern ließ.


  „So feucht“, raunte er heiser in mein Ohr, wobei er seinen Schaft fester an mich drückte und mich aufstöhnen ließ.


  „Willst du mich?“, flüsterte Slade und ich legte zur Antwort meine Beine um seine Hüfte. „Sag, dass du mich in dir spüren willst“, forderte er knurrend, wobei sich seine bernsteinfarbenen Augen in meine bohrten.


  „Ich will dich in mir spüren“, keuchte ich, wobei ich meine Hüfte kreisen ließ und Slade verlangend aufstöhnte.


  Ein Schauder durchwanderte meinen Körper, als er seine breite Eichel durch meine feuchte Spalte rieb, ehe er quälend langsam in mich eindrang und wir lustvoll aufstöhnten, als Slade seine volle Länge versenkt hatte.


  Gemächlich begann er sich zu bewegen und ich spürte deutlich, wie er mein Innerstes dehnte, als sein harter Schwanz immer wieder in mich eindrang.


  „Himmlisch eng“, keuchte Slade rau und drückte sich fest in mich, sodass ich ihn an meinem tiefsten Punkt spürte. „So wunderbar, wie das letzte Mal.“


  „Härter“, verlangte ich, wobei ich mich aufbäumte und mich fester an seine Hüfte drückte. Schließlich war dies mein Traum, in dem ich entscheiden konnte und Slade gehorchen musste.


  In dem ich das bekam, was ich mir sehnlichst wünschte, nämlich den Mann, den ich liebte.


  Sofort richtete er sich auf, packte meine Beine in den Kniekehlen und spreizte sie weit, als er sich schwer keuchend, unerbittlich in mich rammte.


  Es war ein unglaubliches Gefühl ihn zu spüren und zu hören, wie sehr er es genoss, eins mit mir zu werden. Ich aber wollte auch seinen warmen Körper spüren, weshalb ich Slades Hände packte und über mich zog.


  Augenblicklich verfielen wir in einen gierigen leidenschaftlichen Kuss, wobei ich die Arme um seinen Hals schlang, wobei meine Knie beinahe meine Schultern berührten und er somit besonders weit vordringen konnte.


  Hart und fordernd drängte Slade seinen kräftigen Schwanz in mich, trieb mich immer weiter, bis mein Körper pulsierend nach Erlösung verlangte.


  „Komm“, befahl Slade rau an meinen Lippen, als er sich bis zum Anschlag in mich drückte und meinen Lustpunkt zur Explosion brachte.


  „Slade!“, schrie ich und krallte mich an ihm fest, als mein Körper rhythmisch zu zucken begann und auch er sich, mit einem erlösenden Stöhnen in mich entlud.


  Schwer atmend sahen wir uns in die Augen und ich versank in dem Bernstein, ehe Slade langsam seinen Kopf senkte und mich sinnlich küsste.


  Kaum war dieser beendet, schloss ich in meinem Traum die Augen und er zog sich aus mir zurück, damit ich traumlos weiterschlafen konnte.


   


   


   


  Laut gähnte ich am nächsten Morgen, als ich mich streckte und mich wunderbar erholt und leicht fühlte. Dann aber doch stutzte und verwundert an meinen Körper hinabblickte, weil es ziemlich luftig zu sein schien.


  „Was zum . . .?“, flüsterte ich, richtete mich irritiert auf und betrachtete meinen nackten Körper, genauso wie das Nachthemd. „Oh mein Gott“, keuchte ich auf und sprang aus dem Bett, um mir schnell etwas überzuziehen.


  Entweder hatte ich mich im Schlaf selbst ausgezogen oder aber, ich hatte wirklich mit Slade geschlafen, weil er meinen Dämmerschlaf ausgenutzt hatte.


  Eilig flitzte ich ins Wohnzimmer, wo ich ihn fröhlich pfeifen hörte und schließlich sah, wie er Frühstück zubereitete. „Guten Morgen“, sagte er, ohne aufzusehen.


  „Morgen“, flüsterte ich etwas unsicher und beobachtete, wie er Kaffeetassen aus einem Schrank holte.


  „Gut geschlafen?“, fragte er und goss schließlich einen Kaffee ein, den er mir reichte.


  Ich wusste nicht, wie ich darauf antworten sollte, also wurde ich wie früher und begann schnippisch zu kontern.


  „Kommt drauf an, was du meinst?“, schoss ich zurück und Slade lachte auf.


  „Hmm“, nachdenklich summend kam er auf mich zu und legte zwei Finger unter mein Kinn, damit ich ihn ansehen musste, als Slade seine Lippen auf meine legen und mir denselben sinnlichen Kuss geben konnte, wie letzte Nacht.


  Aufkeuchend trennte ich mich von ihm. „Du hast dich letzte Nacht wirklich in mein Bett geschlichen“, stellte ich entsetzt fest. „Du hast mich benutzt!“, rief ich wütend und vor allem verletzt.


  Slade aber lachte nur. „Du warst wach und ich habe dich sogar gefragt, ob du mich willst, also wage es dir nicht, mir etwas zu unterstellen“, konterte er mahnend und überlegend.


  „Aber . . .“, setzte ich an, verstummte aber.


  „Warum kannst du mich plötzlich nicht mehr leiden?“, fragte er diesmal leise und sanft.


  Aufgebend ließ ich den Kopf hängen. „Das stimmt nicht“, gestand ich und hob wieder den Kopf. Entdeckte das Slade mich deutlich überrascht ansah.


  „Wie darf ich dein Verhalten dann verstehen?“, hakte er verblüfft nach.


  „Du kannst mir nicht das geben, was ich will“, antwortete ich stolz und drückte zusätzlich den Rücken durch.


  Seine Augen wurden noch größer. „Ich nehme an, du meinst so etwas, wie bei Evelyn und Damion?“, flüsterte er und ich nickte. „Ich bin kein Beziehungstyp und von Heirat und Kinder schon gar nicht“, fuhr er ernst fort.


  „Siehst du. Ich hab es doch gesagt“, entgegnete ich und ließ ihn stehen.


  Doof nur, dass es ordentlich wehtat, dies von ihm zu hören. Und warum? Weil ich mich in den letzten Monaten, in Slade verliebt hatte. Jedes Mal, wenn er lächelte oder mich geneckt hatte, wurde ich abweisender, weil meine Gefühle zunahmen und ich damals schon wusste, was er eben ausgesprochen hatte.


  Als ich mich geduscht und ein einfaches Sommerkleid angezogen hatte, verabredete ich mich mit Evelyn zum Frühstück, wo ich ihr ausführlich von dem Geschehenen erzählte.


  „Irgendwie ist das heiß“, kommentierte sie nach meiner Erzählung und fächerte sich Luft zu. „Das soll Damion auch mal machen“, sagte sie absichtlich laut.


  „Was immer du willst, Baby“, rief ihr Mann von oben und sie spitzte überrascht die Lippen, weil Evelyn wohl mit einer anderen Antwort gerechnet hatte.


  „Was soll ich denn überhaupt machen?“, fragte er verwirrt, als er nach unten gekommen war und von seinem BlackBerry aufblickte.


  Elegant rutschte Evelyn mit ihrem großen Babybauch vom Hocker und schlenderte zu Damion. „Zu mir ins Bett klettern und mich lieben, während ich noch im Halbschlaf bin“, säuselte sie verführerisch und ließ ihre Hand unter sein enges Shirt gleiten, während sie ihren Mann mit ihren blauen Augen bereits vernaschte.


  „Das lässt sich einrichten“, antwortete er mit einem sexy Grinsen und Evelyn jubelte erfreut auf, ehe Damion sich an mich wandte. „War Slade noch zu Hause, als du los bist?“


  „Äh nein“, gab ich verwundert zurück. „Warum denn?“, fragte ich, als die beiden sich zu mir gesetzt hatten. Schnell dachte ich nach, ob er nicht doch noch zu Hause gewesen war, aber er war nirgends zu sehen oder zu hören gewesen.


  „Er ist nicht in der Firma und geht auch nicht ans Handy“, seufzte er und rieb sich mit der Hand übers Gesicht.


  „Glaubst du, er könnte . . .?“, verklang Evelyns Frage an mich und ich dachte eifrig nach.


  „Was könnte er?“, hakte Damion sofort nach und blickte, mit seinen bernsteinfarbenen Augen, zwischen uns hin und her.


  „An dem Tag, als ich dir die Unterlagen gebracht habe“, begann Evelyn. „Sahen wir Slade, wie er sich mit einem gewissen Jared Desmond stritt.“


  „Dein Vater hat sich also gemeldet?“, fragte ich erstaunt und meine Freundin nickte.


  „Also seinem Vater und somit auch meinem Erzeuger“, flüsterte Damion nachdenklich. „Was will der hier?“


  „Es wirkte, als würde Jared etwas von Slade fordern und gedroht hatte er ihm auch offensichtlich“, erzählte Evelyn weiter und Damion fluchte, wobei er sich nervös mit der Hand durch die schwarzen Haare fuhr.


  „Wo habt ihr das beobachtet?“, wollte er nun wissen, während er bereits auf seinem Handy herumtippte.


  „Am Eingang deiner Firma“, antwortete ich und er fluchte erneut.


  „Wo willst du hin?“, rief Evelyn ihm nach und er trat eilig wieder zu ihr, um sie zärtlich zu küssen.


  „Slade finden“, antwortete er an ihren Lippen und ging wieder Richtung Tür. „Schließlich habe ich eine Firma, die genau für so etwas Software besitzt“, rief er noch und war dann verschwunden.


  „Wollen wir auch nach ihm suchen? Ich sehe doch, dass du sofort los willst“, lächelte Evelyn mich an.


  „Ja. Nur wo?“, seufzte ich und rieb mir nachdenklich die Stirn.


  „Auch wahr“, verdrehte sie die Augen. „Dann müssen wir warten, ob Damion etwas rausfindet.“


  Enttäuscht ließ ich die Schultern hängen. „Hoffentlich passiert nichts Schlimmes“, flüsterte ich und wünschte mir, ich hätte heute Morgen nicht so reagiert.


   


   


  Drei weitere Stunden später klingelte endlich Evelyns Handy und mein Herz begann, wie wild zu schlagen. Egal ob Slade mir das geben konnte, was ich wollte oder nicht. Er sollte hier sein neues Leben führen und nicht darum fürchten müssen.


  „Und?“, hakte ich leise nach, als Evelyn aufgelegt hatte.


  Lange sah sie mich einfach nur an, ehe sie tief durchatmete. „Er ist mit dem Jet wohl nach Texas, wo auch sein Vater lebt“, flüsterte sie.


  „Warum denn das? Gibt er etwa so schnell auf?“, bohrte ich beinahe enttäuscht nach, weil ich gehofft hatte, dass er doch irgendwie bei mir blieb.


  Evelyn aber schüttelte den Kopf. „Das glaub ich nicht. Vielleicht hat er ihn mit irgendwas in der Hand?“, mutmaßte sie und kaum war der Satz beendet, da rauschte Damion ins Penthouse.


  „Fliegen wir nach Texas? Soll ich packen?“, fragte Evelyn sofort und wollte nach oben gehen. Ihr Mann hielt sie aber auf.


  „Du könntest jeden Moment unseren Sohn bekommen, da fliegst du bestimmt nicht quer durch die Staaten“, knurrte er verärgert und zog sie an sich.


  „Dann fliege ich“, warf ich befehlend ein und stand demonstrativ auf. „Und ja. Ich meine es sehr ernst und buche zur Not einen Flug.“


  Etwas überrumpelt sahen sich die Zwei an und begannen breit zu grinsen, ehe Damion das Wort ergriff. „Gut“, nickte er. „Dann pack ein paar Sachen. In einer Stunde geht der Jet.“


  Damit eilte ich zurück zu Slades Penthouse, rannte sogar einige Passanten um, ehe ich verschwitzt und nach Luft ringend ins Wohnzimmer stolperte. Kurz blieb ich stehen und ließ meinen Blick durch den luftigen Raum gleiten, welcher sich nun irgendwie einsam anfühlte.


  Eilig packte ich schließlich das Wichtigste ein, ließ meine Tasche dabei dreimal fallen, ehe ich endlich alles vertaut und die Tasche geschlossen hatte.


  Als ich wieder unten ankam, stand Damion an einem flotten Audi, der danach schrie schnell gefahren zu werden.


  Elegant stieß er sich von dem Wagen ab. „Startklar?“


  „Ja“, nickte ich ernst.


  „Damion!“, rief eine Frauenstimme und wir drehten uns zu ihr.


  „Mom?“, stutzte er, während er mir die Beifahrertür aufhielt. „Was ist?“


  „Ich habe das mit Slade gehört“, begann sie und ich blickte von Autositz zu ihr auf. „Und nun will ich das tun, was eine Mutter tun würde.“


  „Da Evelyn kurz vor der Entbindung steht, müsstest du mit Amanda alleine nach Texas“, erklärte er und sah sie suchend an. „Deine Tasche?“


  „Unwichtig“, schüttelte Blair den Kopf. „Ich kann dort was kaufen.“


  „Sie kann gern mitkommen“, warf ich ein, bevor Damion fragen konnte und er nickte, ehe Blair schnell auf die Rückbank rutschte und wir zum Flughafen fuhren.


  „Passt auf euch auf und ruft an, wenn was ist“, verlangte Damion am Jet. „Und du rufst Evelyn an, wenn ihr angekommen seid“, befahl er weiter und reichte mir einen Zettel. „In dem Hotel ist ein Zimmer für euch reserviert“, erklärte er und fuhr vom Rollfeld.


  Blair und ich sprachen den ganzen Flug über kein Wort, obwohl ich spürte, dass sie viele Fragen hatte. Es musste ihr merkwürdig erscheinen, dass ausgerechnet ich einem Mann hinterherflog, der mich gar nicht so wollte, wie ich ihn.


  Als wir ein paar Stunden später aus dem Jet stiegen, hatte ich das Gefühl gegen eine Wand zu rennen, da uns unglaublich schwüle Hitze entgegenschlug und ich froh war, als wir in dem Wagen saßen, den Damion geschickt hatte.


  „Ein Glück erlebt Evelyn dieses Wetter nicht“, keuchte Blair und genoss die kühle Luft im Innenraum, während ich dem Fahrer die Adresse vom Hotel mitteilte.


  „Ich werd sie gleich mal anrufen“, beschloss ich und kramte in meiner Tasche, nach meinem verdammten Handy, welches immer meiner Hand auswich, aber nicht gut genug, weshalb am Ende fix ihre Nummer wählte.


  „Und, wie ist das Wetter bei den Cowboys?“, hob sie scherzend ab, obwohl ich eigentlich damit gerechnet hatte, dass sie noch immer schmollte, da sie zu Hause bleiben musste.


  „Unglaublich drückend“, seufzte ich. „Ich besorgt mir glaube ein Atemgerät. Auf jeden Fall wäre das hier nicht gut für dich.“


  „Ha! Was hatte ich dir eben gesagt?“, warf Damion neckend dazwischen, da Evelyn wohl den Lautsprecher anhatte und ich konnte mir gut vorstellen, wie sie ihrem Mann drohte, ihn ein Kopf kürzer zu machen.


  „Ja okay. Ihr habt gewonnen . . . diesmal“, grummelte sie. „Ich hab gehört, Blair ist dabei?“


  „Äh ja“, antwortete ich verwundert.


  „So Lautsprecher aus. Mann hat genug gelauscht. Gib sie mir mal“, bat Evelyn und ich reichte mein Handy weiter.


  „Hallo?“, sagte Blair und lauschte kurz. „Sicher. Ich mein es vollkommen ernst“, entgegnete sie und bedankte sich bei Evelyn, ehe ich das Handy erhielt.


  „Gibt es noch etwas?“, fragte ich belustigt.


  „Nö. Außer das ich jetzt mit meinem ungeborenen Sohn schimpfe. Meine Rippen“, keuchte sie und legte schmollend auf, da ich nur lachte.


   


   


  „Also das schafft nur Damion“, alberte Blair vor dem Hotel, als wir es betrachteten. „Dann lass uns ein paar Stunden Luxus genießen. Heute werden wir nichts mehr schaffen“, erklärte sie und sah mich mit einem traurigen Lächeln an, weil sie mir wohl ansah, dass ich unbedingt zu Slade wollte.


  „Da hast du recht“, stimmte ich ihr zu und wir betraten die imposante und prachtvoll eingerichtete Lobby, damit wir unser Zimmer beziehen konnten.


  „Dann sehen wir uns morgen zum Frühstück?“, erkundigte ich mich, bevor ich meine Schlüsselkarte zog und die Tür öffnete.


  „Auf jeden Fall“, nickte Blair ernst und wir verschwanden in unsere Räumlichkeiten.


  Langsam, als könnte dies hier nur ein Traum sein, der bei einer falschen Bewegung zerplatzte, lief ich weiter in das helle Zimmer, welches nun von Dämmerlicht geflutet war.


  Eines das wie ein Wohnzimmer wirkte, da es eine gemütliche Sitzecke mit Fernseher, einen einladenden Esstisch und kleine Schränke gab.


  Langsam ging ich zur nächsten Tür, die ich mit einem Stoß weit öffnete, um dann auf ein Bett zu blicken, bei dem ich wahrscheinlich eine Leiter brauchen würde, um raufzukommen.


  „Oder mit Anlauf“, überlegte ich noch kurz, bevor ich zur nächsten Tür ging, wo ich das Badezimmer mit Wanne vorfand. „Herr im Himmel sei Dank“, seufzte ich.


  Sofort ließ ich Wasser in die riesige Wanne laufen, mit einem guten Schuss Schaumbad und sah zu, dass ich aus den verschwitzten Klamotten kam.


  Genüsslich durchatmend ließ ich mich in dem warmen Wasser nieder und schloss die Augen, um für ein paar Minuten die Ruhe zu genießen.


  „Jetzt noch Slade hier in der Wanne und es wäre perfekt“, murmelte ich und tauchte unter, um mein Haar für eine Kopfwäsche nass zu machen.


  Es war schon erschreckend, wie sehr ich diesen Mann vermisste. Wie sehr ich mir wünschte, dass er hier bei mir war und mich so berührte, wie Slade es in der einen Nacht getan hatte.


  Mit geschlossenen Augen lehnte ich mich zurück und stellte mir vor in Slades Armen zu liegen, während das warme Wasser uns umschloss.


  Langsam senkte er seinen Kopf, sodass seine Lippen zärtlich über meinen Hals glitten, als auch seine Hände begannen, über meinen Körper zu wandern.


  „Slade“, keuchte ich und ließ meine eigene Hand zwischen meine Beine schlüpfen, als sich seine um meinen Busen legten und ihn fordernd massierten.


  Gott. Ich wünschte mir so sehr, dass er hier wäre und mich, wie in meiner Fantasie, an der Hüfte packte, sie anhob und langsam in mich eindrang, bis ich fest auf ihm saß.


  „Bewege dich Baby“, forderte er rau flüsternd und ich ließ meine Hüfte kreisen, ehe ich begann, immer schneller auf ihn zu treffen.


  Laut stöhnend ließ er meine Hüfte los und lehnte sich entspannt zurück, weshalb ich seinen harten Schwanz immer schneller aufnehmen konnte.


  Slades Keuchen vermischte sich mit meinem, ging aber in dem Plätschern des Wassers unter, bis kaum noch welches vorhanden war.


  „Du gehörst mir“, knurrte er befehlend und packte mich an der Taille, als er sich von mir trennte und in das flache Wasser legte, wobei er meinen Kopf über Wasser hielt und sich selbst mit einer Hand am Wannenrand festhielt.


  „Mir!“, wiederholte er und rammte sich in mich.


  „Slade!“, schrie ich überrascht und gab mich schließlich seinen unerbittlichen Stößen hin. „Oh Slade“, keuchte ich und eroberte seinen Mund für einen verlangenden Kuss.


  „Amanda“, hauchte er an meinen Lippen, die er sofort wieder eroberte und sich knurrend in mich drückte, als er seine Saat tief in mir hinterließ und ich ihm folgte, ehe ich nach Luft ringend meine Augen öffnete, während mein Körper noch immer zitterte und ich wieder allein in der vollen Wanne war.


  4


   


  Am nächsten Morgen saß ich mit Blair beim Frühstück und hatte ihr auch schon die Adresse von Slades Vater gezeigt, zu der wir gleich fahren würden, nachdem wir lange darüber geredet hatten, ob wir überhaupt dorthin fahren sollten.


  „Ich habe schon ein wenig Angst Jared gleich wiederzusehen“, flüsterte sie plötzlich und spielte nervös mit der Serviette.


  „Er war kein netter Mann oder?“, hakte ich nach und Blair schüttelte den Kopf.


  „Es war ein schrecklicher Fehler gewesen, Slade bei ihm zu lassen“, fuhr sie fort und blickte aus dem Fenster. „Aber er wirkte damals nett, höflich und aufrichtig, weshalb ich nicht wahrhaben wollte, dass die Hämatome von Jared stammten und mir stattdessen einredete, dass Slade eben ein Raufbold war und deshalb so aussah“, fuhr sie fort.


  „Dann holen wir ihn zurück“, entgegnete ich bestimmt, wobei ich meine Hand auf ihre legte. „Dann erklärst du ihm alles ganz in Ruhe und zeigst ihm, dass du es diesmal ernst meinst.“


  Ein zaghaftes Lächeln schenkte sie mir. „Du bist ein gutes Mädchen.“


  Dass ich dies nicht war, ließ ich in meinem Kopf und erwiderte nur ihr Lächeln. „Lass uns ein Auto besorgen und endlich losfahren.“


  Unser Vorteil war es, dass dieses wunderbare Hotel einen eigenen Autoverleih hatte, weshalb wir eilig vorwärtskamen und auch zunehmend nervöser wurden.


  Ich fragte mich auch, was Slade dazu gebracht hatte, mit seinem Vater zu gehen und vor allem, was ihn bei Jared hielt. Auf jeden Fall würde ich erst wieder nach Miami fliegen, wenn Slade dabei war. Nur sagte mir etwas, dass er wahrscheinlich nicht so schnell mitkommen würde.


  Allmählich wurden die Häuser weniger und auch kleiner, bis wir vor einem parkten, das schon seine besten Jahre hinter sich hatte.


  Zögernd stiegen wir aus und betrachteten den zerstörten weißen Zaun und das vertrocknete Gras. Einladend sah es jedenfalls nicht wirklich aus.


  „Startklar?“, fragte ich Blair.


  Stolz drückte sie den Rücken durch und zog ihren braunen Zopf fest, ehe sie nickte. „Ja“, nickte sie und wir gingen los.


  Noch ehe wir auch nur in die Nähe der Eingangstür gekommen waren, wurde sie mit einem Ruck aufgerissen und wir standen vor einem älteren Mann, der uns wütend anstarrte.


  „Was wollt ihr?“, brüllte er und seine hellen bernsteinfarbenen Augen musterten erst mich und dann Blair, bei der er große Augen bekam.


  „Was willst du Schlampe denn?“, rief er und grinste abfällig, wobei er die Arme vor der Brust verschränkte.


  „Meinen Sohn nach Hause holen“, warf sie zurück.


  „Slade ist zu Hause und wird nicht mit euch gehen“, widersprach er und trat einen Schritt beiseite, als ich einen Schatten hinter Jared auftauchen sah.


  „Slade!“, rief ich und setzte mich in Bewegung, nur blieb ich wieder stehen, als er leicht mit dem Kopf schüttelte.


  „Warum?“, fragte ich und entschied mich langsam weiter zu laufen, wobei er mich argwöhnisch ansah. „Was hat er getan?“, fragte ich erstickt und legte vorsichtig meine Fingerspitzen auf seinen Wangenknochen, der durch einen Schlag violett verfärbt war.


  „Lass das“, knurrte er und zog seinen Kopf zurück.


  „Hast du was mit der?“, warf Jared dazwischen, der sich uns zugewandt hatte und neugierig betrachtete, als könnte er es für sich nutzen.


  Tief sah Slade mir in die Augen. „Nein“, antwortete er kalt und meine Kehle schnürte sich zu, als er vor mir zurückwich.


  „Wie ihr seht, will er überhaupt nicht bei euch sein. Also verschwindet wieder“, befahl sein Vater und trat wieder ins Haus. „Los, weg mit euch!“, brüllte er noch.


  Langsam trat Blair zu uns und sah ihren Sohn bittend an. „Komm mit zurück. Schmeiß dein neues Leben nicht weg“, flehte sie.


  „Ich hatte nie ein neues Leben“, entgegnete er knurrend. „Und ihr solltet lieber verschwinden, und zwar nach Miami.“


  „Nö“, entgegnete ich frech. „Wir sind gerade in einem wunderbaren Hotel, dass wir gern genießen würden, ob nun mit oder ohne dich.“


  Forschend zog er die Augenbrauen zusammen, ehe er mich zur Seite zog. „Ich kann euch nicht dazu zwingen, Texas zu verlassen, aber bleibt nicht im Hotel“, mahnte er eindringlich.


  „Wie darf ich das denn verstehen?“, hakte ich verwundert nach und blickte schnell zu Blair.


  „Du hast meinen Vater gesehen und es ist zu erkennen, dass er diese und jene Leute kennt“, begann er und sah mich eindringlich an. „Wenn er in euch eine Bedrohung sieht, findet er einen Weg.“


  „Oh. Verstehe“, flüsterte ich. „Aber mit was hält er dich hier?“, versuchte ich mit der schnellen Frage, die Antwort herauszubekommen.


  Langsam schüttelte er den Kopf. „Nicht jetzt. Wollt ihr noch in Texas bleiben?“


  „Sicher“, antwortete ich ernst. „Wir gehen erst mit dir“, erklärte ich ernst und Slade fluchte, ehe Jared wütend nach ihm rief.


  Schnell zog er einen Zettel aus der Tasche. „Wenn ihr noch bleiben wollt, geht hier hin“, sagte er und schrieb etwas drauf. „Ich rufe sie gleich an.“


  Verwundert nahm ich ihm den Zettel ab und las eine Adresse darauf. „Was soll ich denn da?“


  „Dort lebt meine Halbschwester Roxanne. Ihre Mutter hat Sicherheitspersonal. Sie ist zwar eine eingebildete Zicke, aber die ignoriert ihr dann einfach“, erklärte er knapp und scheuchte uns weg.


  „Aber . . .“, setzte ich an, verstummte aber, weil er schnell seine Lippen auf meine drückte, als sein Vater erneut nach Slade brüllte.


  „Geht“, flüsterte er an meinen Lippen und verschwand ins Haus.


  Langsam ging ich mit Blair zurück zum Wagen und erzählte ihr erst, als wir drin saßen, was auf dem Zettel stand. Ihre Augen wurden groß, als sie von Roxanne erfuhr, während ich wirklich gespannt und neugierig auf Roxanne war.


  „Sollen wir jetzt gleich unsere Sachen holen?“, fragte ich Blair. „Slade meinte, er würde gleich anrufen.“


  Nachdenklich blickte sie zum Haus zurück. „Jared trau ich alles zu. Also lass uns auf Slade hören. Vielleicht schaffen wir es doch noch, ihn umzustimmen.“


  „Er hat ihn wieder geschlagen“, schluchzte Blair plötzlich auf und hielt sich schnell die Hand vor dem Mund, um nicht laut aufzuheulen.


  „Es muss ein schlagkräftiger Grund sein, warum er sich das gefallen lässt“, stellte ich fest. „Eine Idee, was das sein könnte?“


  Blair schüttelte den Kopf. „Nein“, antwortete sie erstickt. „Er sah in Miami so glücklich aus.“


  „Unbeschwert“, fügte ich hinzu und startete den Wagen, um zurück zum Hotel zu fahren, aus dem wir unsere Taschen holten und diesmal in entgegengesetzter Richtung fuhren. Dahin, wo die großen, teuren Häuser standen, die alle von perfekt geschnittenen Hecken umschlossen waren und große, schmiedeeiserne Tore hatten.


  „Hier muss es sein“, murmelte ich und fuhr an das Tor heran und drückte auf den Knopf der Sprechanlage, was dafür sorgte, dass sich eine grummelnde männliche Stimme meldete.


  „Guten Tag. Ich bin Amanda. Slade hat mich hergeschickt“, erklärte ich und kaum war der letzte Satz beendet, öffnete sich das Tor und ich fuhr langsam hindurch.


  „Nicht schlecht“, staunte Blair.


  „Milde ausgedrückt“, fügte ich hinzu und parkte etwas seitlich vom Eingang.


  Kaum hatten wir unsere Taschen aus dem Kofferraum geholt, ging alles ganz schnell. Ein Mann in Uniform kam auf uns zu, nahm wortlos die Taschen und eilte voraus.


  Kurz sahen wir uns erstaunt an, ehe wir leise lachten und ihm schnell folgten. „Sie sind also die Dame, die Slade schützen will“, stellte eine ältere Dame mit dunkelblonden, streng zurückgebundenen Haaren, fest.


  „Ähm“, setzte ich an und blickte zu Blair, die nur ahnungslos mit den Schultern zuckte, wobei sie sich wunderbar ein Schmunzeln verkniff.


  „Amanda“, sagte ich schließlich einfach.


  „Das weiß ich längst. Ich bin Crystal“, sagte sie etwas unhöflich und musterte mich von oben bis unten und ignorierte Blair komplett. „Und du bist keine gute Wahl für Slade.“


  Entsetzt schnappte ich nach Luft und wollte etwas kontern, wurde aber von Blair aufgehalten, indem sie ihre Hand auf meinen Arm legte.


  „Das ist es nicht wert“, flüsterte sie mit einem Grinsen in Richtung Crystal.


  „Folgt mir“, forderte sie und führte uns durch die langen Flure, der riesigen Villa.


  „Sie scheint dich gar nicht zu mögen“, flüsterte ich Blair zu.


  „Sicher. Weil ich ja auch Slades Mutter bin. Nur frag ich mich, wie sie dazukommt, für Slade die Damen auszusuchen, ihn aber zeitgleich bei Jared leben zu lassen“, stellte sie klar und schmunzelte.


  „Hier sind eure Zimmer“, sagte Crystal und deutete auf zwei Türen, ehe sie einfach verschwand.


  Seufzend verdrehte ich die Augen. „Vielleicht war das auch Slades Plan. Uns hier schikanieren zu lassen, in der Hoffnung, dass wir abhauen.“


  Leise lachte Blair. „Das glaube ich auch. Mal sehen, was es zum Abendbrot gibt. Vielleicht Wachteleier?“, lachte sie diesmal laut und verschwand in einem der Zimmer.


  Viel gab es den restlichen Tag nicht zu entdecken, da es hier einfach nichts Interessantes gab. Alles war piekfein und poliert, gerahmt und in Szene gestellt und wirkte eher wie ein Museum und wäre kein Haus, in dem ich leben würde.


  „Da würde ich auch lieber bei Jared bleiben“, murmelte ich, als es kaum hörbar an meiner Tür klopfte und ich denjenigen hereinbat, während ich auf dem riesigen Bett liegen blieb.


  Langsam öffnete sie sich und eine junge Frau mit pechschwarzen Haaren und hellen bernsteinfarbenen Augen steckte ihren Kopf herein.


  „Hallo“, sagte ich scheu.


  „Bist du Roxanne?“, fragte ich und richtete mich auf.


  „Ja“, nickte sie eifrig. „Darf ich hereinkommen?“


  „Sicher“, lächelte ich und wartete, bis sie bei mir ankam.


  „Es tut mir leid, was Mom vorhin zu dir gesagt hat“, seufzte sie und ich erkannte ein ziemlich schüchternes und braves Mädchen.


  „Ist schon gut“, winkte ich ab. „Setz dich zu mir und erzähl mir etwas über dich.“


   


   


  Eine gute Sache gab es aber an der Villa. Mein Zimmer hatte einen langen Balkon, auf dem ich gerade saß und den Sternenhimmel über Texas betrachtete.


  Ich erlaubte mir vorzustellen, wie es wäre dies mit Slade zu tun, während er mich in seinen Armen hielt und mich immer wieder zärtlich küsste.


  Etwas, das wahrscheinlich niemals passieren würde, rief ich mir enttäuschend ins Gedächtnis und beendete damit meine Träumereien.


  Seufzend schloss ich die Augen, genau in dem Moment, als sich eine Hand auf meinen Mund legte und ich die Augen wieder aufriss.


  „Ich bin es“, flüsterte Slade in mein Ohr und ich beruhigte mich sofort wieder.


  Langsam drehte ich meinen Kopf und blickte in seine wunderschönen Augen, die im Dunklen zu leuchten schienen. „Slade.“


  Ein freches Grinsen tauchte auf seinem Gesicht auf. „Hey“, flüsterte er und setzte sich hinter mich, um seine Arme um mich zu schlingen.


  „Wie bist du hergekommen?“, sprach ich ebenfalls leise und neigte meinen Kopf, um ihn auf die Wange küssen zu können.


  „Ein kleiner Geheimgang“, antwortete er. „Ich hab mich früher immer reingeschlichen, um mit Roxanne zu spielen, damit sie mal aus dem Schickimicki rauskommt“, erklärte Slade, ehe seine Hand unter mein Top wanderte.


  „Was tust du da?“


  „Deine zarte Haut fühlen“, wiederholte er seine Worte von damals und eroberte meinen Mund. „Amanda“, keuchte er, als er mich mit den Armen umschlang und fest an seine Brust drückte, während seine Hand zu meiner Hüfte wanderte und hektisch meine Shorts samt Höschen nach unten zerrte.


  „Slade?“, schnappte ich erschrocken nach Luft.


  „Alle anderen schlafen auf der anderen Seite der Villa“, raunte er an meinem Hals, als seine Finger bereits durch meine feuchte Erregung glitten und meine Beine sich automatisch spreizten, damit Slade vollen Zugang hatte.


  „Oh Himmel“, stöhnte ich auf und lehnte mich an seine Brust, um seine Liebkosung voll und ganz zu genießen.


  „Wirst du feucht, wenn du daran denkst, was ich mit dir machen könnte?“, hauchte er in mein Ohr und ich stöhnte auf. „Sag mir Baby. Machst du es dir selbst?“


  „Ja“, antwortete ich atemlos und legte meine Hand auf Slades, damit ich seinen Finger in mich einführen konnte.


  „Verdammt!“, knurrte er und schob einen weiteren in mich, aber ich kontrollierte die Bewegungen. Ließ sie immer wieder in mich gleiten, während ich meine Hüfte kreisen ließ und Slades Atmung immer schneller wurde, als ich seine Finger wieder über meine Klit führte.


  „Gott. Baby“, keuchte er. „Du wirst mich jetzt ficken“, befahl er und zog seine Finger zurück, weshalb ich einen unglücklichen Laut von mir gab.


  „Koste“, verlangte er plötzlich und schob mir seine zwei Finger in den Mund. Wie er es befahl, lutschte ich meine eigene Erregung von ihnen.


  „Brav und jetzt will ich meinen Schwanz tief in dich stoßen“, knurrte er und ich hörte, wie er eilig seine Jeans öffnete.


  Sofort hob ich meine Hüfte an, um mich langsam auf ihn niederzulassen und seinen breiten Schwanz immer tiefer aufzunehmen, wobei ich mit dem Rücken zu ihm, über ihn kniete.


  „Perfekt“, stöhnte Slade auf und lehnte sich zurück, als er meine Hüfte festhielt, um sofort schnell und hart in mich zu stoßen.


  „Oh ja“, keuchte ich schwer atmend und begann meinen Busen zu massieren, nachdem ich mein Top nach oben gezerrt hatte und er mich wieder losließ, sodass ich allein dieses Tempo beibehielt.


  „Du bist der Wahnsinn“, rang Slade nach Luft. „Oh Baby, nimm mich.“


  Dies setzte ich sofort um, weshalb ich meine Knie nach oben zog und mich unerbittlich auf ihn fallen ließ, seinen harten Schwanz unglaublich tief in mir spürte, weshalb ich immer wieder laut aufkeuchte.


  „Oh verdammt“, fluchte er stöhnend und griff blitzschnell nach meiner Hüfte, um sich fest in mich zu drängen, als er seinen Höhepunkt erlebte und mich nach Luft schnappen ließ.


  Langsam hob er mich ein Stück an und rammte mich ohne Vorwarnung wieder auf sich. „Slade!“, schrie ich, als mein Orgasmus aus heiterem Himmel über mich herfiel und ich am Ende schwer atmend an seiner Brust lag und das Pulsieren zwischen meinen Beinen genoss.


  „Das war . . .“, keuchte ich. „Unglaublich.“


  Seine Arme schlangen sich fest um mich. „Mehr als das“, flüsterte Slade in mein Ohr und wir blieben einfach liegen und sahen zum Sternenhimmel, als er wieder anfing, langsam in mich zu gleiten.


  In aller Ruhe, als gäbe es keine Zeit, schaukelten wir uns immer höher, ließen unsere Hüften kreisen, wobei Slade seine Finger auf meinen Lustpunkt legte und geschickt Druck darauf ausübte.


  „Fühle mich ganz genau, Baby“, flüsterte er rau in mein Ohr und ließ mich, mit diesen Worten erschaudert. „Ich liebe es, in dich einzudringen. So sehr, dass ich nicht genug bekomme.“


  „Slade“, hauchte ich und legte meine Hand auf seine, damit ich fester auf meine Klit drücken konnte, wodurch das Pulsieren immer kräftiger wurde, bis ich es nicht mehr aushielt und seine Finger nutzte, um meinen Lustpunkt unaufhörlich zu reiben.


  „Ja, Baby“, stöhnte Slade und drückte sich in mich. „Jetzt! Lass es mich spüren“, befahl er keuchend, ehe er selbst begann meine Klit hart und unnachgiebig zu massieren, bis ich ihn packte und meine Erlösung in seinen Mund stöhnte, worauf er mir knurrend folgte.


  „Ich muss zurück“, sagte er nach einiger Zeit, als sich unsere Körper wieder beruhigt hatten, und ich drehte mich leicht zu ihm, was er nutzte, um mich zu küssen.


  Vorsichtig hob Slade mich von seinem Schoß, damit er alles wieder verstauen könnte, ehe er aufstand und ich ihn flehend ansah.


  „Schau nicht so“, grinste er, während er seelenruhig seine Jeans zuknöpfte.


  „Ich will eben, dass du wieder mit nach Miami kommst“, entgegnete ich und Slade legte den Kopf in den Nacken, wobei er die Augen schloss und tief durchatmete.


  „Es geht nicht“, seufzte er erschöpft und beugte sich zu mir herunter, um mich zu küssen. „Leb wohl, Baby“, flüsterte er, griff nach meiner Hand und drückte auch dort einen Kuss drauf, ehe er mich allein zurückließ und über den Balkon kletterte. Immerhin wusste ich nun, wie er zu mir gekommen war.


  „Idiot“, schluchzte ich und spürte etwas in meiner Hand, wo ich einen kleinen gefalteten Zettel vorfand. „Oberidiot“, lachte ich weinend, als ich seine merkwürdige Bitte las, in zwei Stunden bei der Hütte auf Jareds Grundstück zu sein.


  Warum ich dahin kommen sollte, wusste ich nicht, denn wenn er etwas zu sagen hatte, hätte er es eigentlich hier tun können.


  Aber am Ende war es mir egal, denn ich sah es eher als Chance, ihn doch noch umzustimmen.


   


   


  Um drei Uhr nachts war Schluss mit warten und ich kletterte, so wie Slade vorher, über den Balkon und über die Verkleidung nach unten. Schnell sah ich mich um, ehe ich zu der Stelle flitzte, an der er verschwunden war, und schlüpfte zwischen den Sträuchern hindurch.


  Nur wie sollte ich jetzt zu ihm kommen? Der Wagen stand ja noch auf dem Grundstück, also musste ich sehen, dass ich woanders einen herbekam, ein kleiner Wagen, der von mir aus auch schon kurz vor dem Auseinanderfallen war.


  „Das Glück liebt mich heute“, schmunzelte ich und hielt auf eine kleine Autovermietung zu, wo ich schlussendlich einen alten Ford bekam und fröhlich zu Slade tuckerte.


  Als ich die kurze Straße zu Jareds Haus einbog, schaltete ich die Scheinwerfer aus, da Slade darauf bestand, dass ich sehr vorsichtig war.


  Ich hielt sogar einige Meter vor dem Grundstück und lief die restlichen Meter, zögerte aber für einen kurzen Moment, dieses Grundstück zu betreten. Schließlich nahm ich all meinen Mut zusammen, denn ich wollte nicht nur Slade zurückholen, sondern ihm auch noch etwas mitteilen.


  Tief atmete ich einmal durch und schlich über die ausgetrocknete Fläche, die bestimmt mal ein schöner grüner Rasen gewesen war, bis hin zu der Hütte, die ich vorhin gesehen hatte.


  Kaum dort angekommen wurde ich am Arm gepackt, wobei sich auch eine Hand auf meinen Mund legte und ich in die Hütte gezogen wurde.


  „Slade“, keuchte ich erleichtert und zog einfach seine Lippen an meine, als hätte ich ihn nicht erst vor ein paar Stunden gesehen und er erwiderte den Kuss genauso leidenschaftlich.


  „Du bist wirklich gekommen“, flüsterte er schwer atmend, als er sich von mir trennte und verwundert ansah.


  „Natürlich“, entgegnete ich sofort und stemmte die Hände in die Hüfte. „Ich will wissen, was los ist und –“, mein Satz brach ab, als Slade mich wieder an die Holzwand drückte und hektisch meinen Rock bis zur Hüfte zog.


  „Erst will ich in dir sein“, knurrte er und zerriss mein Höschen, ehe er eilig seine Jeans öffnete.


  „Warte. Ich muss dir etwas sagen“, drängte ich, aber er hob mich hoch und meine Beine wickelten sich automatisch um ihn.


  „Später“, stöhnte Slade, als er in mich eindrang und sofort damit begann, unerbittlich in mich zu stoßen. „Ich liebe es, wie du meinen Schwanz umschließt“, keuchte er leise und drängte sich fester an mich, sodass ich kaum noch Bewegungsfreiheit hatte.


  „Er ist so groß“, schnappte ich nach Luft und klammerte mich an seinen Schultern fest, als er sich langsamer aber hart in mich rammte und meinen tiefsten Punkt gezielt reizte.


  „Spüre ihn Baby“, befahl er und drückte sich in mich, weshalb Slade meinen Schrei mit seinem Mund ersticken musste.


  Je länger er seinen breiten Schaft in mich presste, desto stärker wurde das Pulsieren in meinem Inneren. „Oh ja. Komm“, keuchte er an meinen Lippen und ließ nicht zu, dass ich meine Hüfte bewegen konnte.


  „Jetzt!“, befahl er und ich schrie erstickt in seinen Mund, als ich erschaudernd in seinen Armen kam.


  „Ich liebe dich“, flüsterte ich unüberlegt und Slade drückte mich an sich, als er zärtlich meinen Hals küsste.


  „Das darfst du nicht“, erwiderte er ebenfalls leise und zog sich aus mir zurück, bevor er mich abstellte.


  „Warum?“, hakte ich sofort nach.


  „Weil du Texas verlassen wirst“, forderte er ernst.


  „Nur mit dir“, widersprach ich sofort. „Also sag mir, was los ist?“, forderte ich, nachdem er seine Hose geschlossen hatte.


  „Erst du. Was wolltest du mir sagen?“, schoss er gekonnt zurück. „Dein Liebesgeständnis war es nicht“, fuhr er fort und stützte sich mit den Unterarmen neben meinem Kopf ab. „Los.“


  „Ich . . .“, verstummte ich und sah Slade in die bernsteinfarbenen Augen. Fordernd hob er eine Augenbraue, wobei er grinste. „Ich bin schwanger.“


  Wie in Zeitlupe verschwand sein Grinsen, sowie auch die Farbe aus seinem Gesicht, als er sich aufrichtete. „Du verarschst mich“, flüsterte er.


  Ich aber schüttelte den Kopf und griff in die kleine Tasche an meinem Rock, um den Beweis hervorzuziehen. „Hier.“


  Zögernd griff Slade danach und betrachtete das Ultraschallbild. „Vor drei Monaten“, flüsterte er. „Wir waren trinken, gut angeheitert und haben die Nacht miteinander verbracht“, fuhr er fort.


  „Es tut mir leid“, sagte ich leise. „Ich hatte nicht daran gedacht, dir zu sagen, dass ich nicht verhüte“, entschuldigte ich mich kleinlaut und senkte den Kopf, bevor ich auf einen Stuhl in der Ecke Platz nahm.


  Durch meinen blonden Haarschleier sah ich seine Schuhe, die auf mich zukamen, ehe Slade sich vor mich hinkniete und seine Hand auf meine Wange legte.


  „Sieh mich an“, forderte er und ich hob meinen Blick. „Auch ich habe Schuld. Schließlich hätte ich nachfragen müssen.“


  „Slade“, schluchzte ich auf. „Ich verstehe es, wenn du mich nicht lieben kannst und auch, wenn du das Kind nicht möchtest. Aber komm zurück nach Miami.“


  „Amanda“, hauchte er und wischte meine Tränen weg. „Ich kann nicht, sonst tut mein Vater Evelyn und dem Baby etwas an“, knurrte er.


  Erschrocken schnappte ich nach Luft. „Warum?“


  Seufzend ließ er sich auf den Hintern fallen, wobei er sich mit der Hand durch die Haare fuhr. „Damals, als ich ihm von dem Plan erzählte Damions Platz einzunehmen, verlangte er einen Sitz in der Firma“, erzählte er, sprach aber nicht weiter, sondern schüttelte nur den Kopf.


  „Und weil er den jetzt nicht hat, sollst du auch nicht“, fuhr ich fort und er nickte. „Wir warnen die anderen. Damion kann bestimmt etwas tun.“


  „Nein“, schüttelte er wieder den Kopf. „Ich will, dass du mit meiner Mutter von hier verschwindest, bevor Jared erfährt, dass du ein Kind von mir erwartest“, eilig stand er auf und zog mich mit sich.


  „Aber in Miami ist deine Familie. Wir alle“, versuchte ich es ein letztes Mal.


  „Das weiß ich und das ist auch der Grund“, entgegnete er ernst und hielt das Ultraschallbild hoch. „Und das.“


  „Dann küss mich nur noch einmal“, forderte ich mit zitternder Stimme und seine Lippen, legten sich zärtlich auf meine, ehe sich unsere Lippen teilten und wir unsere Zungen tanzen ließen.


  Eng umschlang Slade mich mit seinen starken Armen, drückte mich fest an seine Brust, während ich mich in seinem Shirt festkrallte, als könnte ich ihn an meinen Körper heften, sodass er mit mir abreisen musste.


  Aber dies funktionierte leider nicht und wir trennten uns schwer atmend voneinander. „Flieg zurück und sag den anderen Bescheid“, flüsterte er und streichelte mit den Fingerknöcheln über meinen Bauch.


  Wiederstrebend nickte ich und Slade steckte, mit einem Lächeln im Gesicht, das Bild ein, bevor wir gemeinsam zum alten zerstörten Zaun gingen.


  „Fahr vorsichtig“, verlangte er noch zum Schluss und küsste mich ein allerletztes Mal.


  „Ich liebe dich“, flüsterte ich und ging los, ohne auch nur ein einziges Mal zurückzublicken, obwohl ich lange seinen Blick auf mich spürte.


  Tapfer fuhr ich zurück, blieb stark für unser Baby. Jedenfalls, bis ich wieder im Bett lag und haltlos weinte.
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  Am nächsten Morgen übergab ich mich das erste Mal, obwohl die drei berühmten Kotzmonate beinahe um waren und ich hätte mir nie vorgestellt, dass man selbst dann noch würgte, wenn längst alles raus war. Natürlich hatte ich wieder so viel Glück und geschah es, als Blair bei mir im Zimmer war und wir eigentlich frühstücken wollten.


  „Komm her Liebes“, sagte sie sanft und half mir auf, damit ich mir den Mund ausspülen konnte, um mich dann von ihr aus dem Badezimmer führen zu lassen.


  „Ich habe Tee und Cracker bringen lassen“, fuhr sie fort. „Das hilft. Glaub mir“, lächelte sie und ich begann, vorsichtig zu essen.


  „Crystal hat das aber nicht mitbekommen, oder?“, fragte ich, weil ich nicht wirklich Lust hatte, deswegen irgendwas von ihr zu hören.


  „Nein“, schüttelte Blair den Kopf. „Aber Roxanne weiß es nun“, schmunzelte sie.


  „Roxanne ist wunderbar“, lächelte ich und aß mutiger weiter. Tatsächlich beruhigte sich mein Magen nach ein paar Minuten, weshalb ich es wagte, Evelyn anzurufen ohne das sie hören musste, wie ich mir mein Essen durch den Kopf gehen ließ.


  „Gott sei Dank meldest du dich endlich“, begrüßte meine Freundin mich. „Ist Damion da?“, fragte ich sofort.


  „Noch ja“, antwortete sie und rief nach ihm. „Ist Amanda“, hörte ich Evelyn sagen, als sie das Telefon weiterreichte.


  „Was gibt es?“, hakte er sofort nach.


  „Ich komme mit Blair zurück“, antwortete ich und betrachtete die Taschen an der Tür.


  „Was ist mit Slade?“


  Tief atmete ich durch, als ich an letzte Nacht dachte. „Das erklär ich alles, wenn wir zurück sind.“


  Diesmal seufzte Damion. „Okay. Der Jet steht noch am Flughafen. Ich geb den Leuten Bescheid“, damit legte er auf und ich machte mich mit Blair auf den Weg.


   


   


  Der Flug musste für Blair ziemlich langweilig gewesen sein, da ich die ganze Zeit schlief und von einer Welt träumte, in der Slade mir sagte, dass er mich liebte, während er über meinen größer werdenden Bauch streichelte. Auch zog mich Slade damit auf, weil ich alle paar Monate neue Kleidung brauchte, was mich im Schlaf lächeln ließ, so wie Blair es mir später erzählte.


  Kurz vor der Landung aber träumte ich, wie Slade versuchte, Evelyn mit ihrem Baby zu schützen, genauso wie mich und dadurch übel zugerichtet wurde. Ein Traum, aus dem ich hochschreckte und mich keuchend an meinem Sitz festklammerte.


  „Amanda“, flüsterte eine Stimme sanft neben mir und ich spürte eine zierliche Hand auf meiner Schulter. „Du hast nur schlecht geträumt.“


  Erleichtert atmete ich aus und entspannte mich. „Wo sind wir gerade?“, fragte ich leise.


  „Wir landen gleich“, antwortete Blair und ich nickte.


  Natürlich stand schon wer für uns bereit, der uns direkt zu Damion fuhr, wo man uns ungeduldig erwartete.


  „Noch immer nicht entbunden?“, versuchte ich meine Laune zu heben, aber Evelyn erkannte es sofort und hielt mir ihre Hand hin, die ich sofort fasste, bevor wir uns gemeinsam auf die Couch setzten.


  „Klär uns auf“, flüsterte sie und ich blickte jeden an. Damion, Blair, Victor und sogar Jace saßen um mich herum und warteten gebannt auf meine Worte.


  „Er kommt nicht zurück, um Evelyn und das Baby zu schützen“, begann ich und Damion richtete sich sofort auf. „Er hatte Jared damals einen Sitz in der Firma versprochen, aber da nun alles anders kam, fällt das ja aus“, fuhr ich fort.


  „Also stellt er Slade vor die Wahl“, flüsterte Damion nachdenklich. „Entweder er besorgt ihm den Sitz in Hunter's Bluemoon Protections oder meiner Frau passiert etwas“, fluchend sprang er aus dem Sessel.


  „Warum hat er vorher nichts gesagt?“, warf Victor ein und seine dunklen Augen sahen mich besorgt an.


  „Ich weiß es nicht“, schüttelte ich den Kopf. „Wahrscheinlich, weil er dafür der Auslöser war und sich nun die Schuld dafür gibt.“


  „Das ist doch Geschichte“, seufzte Evelyn und ließ die Schultern hängen.


  „Und ich doofe Kuh hab ihm sogar einen weiteren Grund gegeben“, fuhr ich erstickt fort und ließ meine Tränen einfach laufen.


  „Amanda?“, hakte Victor verwundert nach, als sich alle ungeduldig nach vorne lehnte und gespannt auf meine Antwort warteten, was es mir nicht unbedingt leichter machte.


  „Ich bin schwanger und Slade ist der Vater“, antwortete ich schließlich etwas zu laut und alle schnappten überrascht nach Luft.


  „Wann?“, ertönte wieder Evelyn leise, nachdem der Schockmoment vorbei war und ich sah sie endlich an.


  „Naja, vor ein paar Monaten, da ging uns euer verliebtes Geturtel auf die Nerven“, schmunzelte ich und alle lachten. „Wir sind dann was trinken gegangen. Ein bisschen zu viel und sind anschließend in der Kiste gelandet.“


  Staunend ließ meine Freundin sich gegen die Couchlehne sinken. „Sachen gibt es.“


  „Und ich dachte schon, das mit uns sei abgedreht“, murmelte Damion, womit er die Stimmung hob.


  „Dann kann ich ja nun endlich auf Klo gehen“, seufzte Evelyn erleichtert und kämpfte sich mit ihrer Kugel auf, um nach oben zu verschwinden.


  „Die letzten Tage muss sie alle paar Minuten“, witzelte Damion, aber ich sah, dass er mit den Gedanken noch immer bei Slade war.


  „Dann wird es bald so weit sein“, entgegnete Blair und ihr Sohn sah sie mit großen Augen an. „Das war bei euch auch so gewesen. Entweder habt ihr mir auf der Blase herumgetrampelt oder habt mit dem Kopf draufgelegen“, seufzte sie und verdrehte die Augen.


  „Okay“, staunte er und wandte sich wieder an mich. „Wie hat Slade eigentlich reagiert, als er das mit dem Baby erfahren hat?“, erkundigte er sich, als auch schon Evelyn wieder nach unten kam und zur Küche ging.


  „Naja, erst wurde er blass um die Nase herum, dann aber verhielt er sich, als würde es ihm gefallen“, begann ich leise und lächelte leicht, weil ich mich an Slades Lächeln erinnerte, als er das Ultraschallbild betrachtet hatte. „Dabei hatte er mir letzte Woche gesagt, dass heiraten und Kinder nichts für ihn sind.“


  „Das war dann wohl gelogen“, meldete sich auch mal Jace zu Wort und alle nickten.


  „Damion!“, rief Evelyn plötzlich und alle rissen die Köpfe herum. Bekamen zu sehen, wie sie ihre Hände auf den Bauch gelegt hatte. „It's Showtime!“


  „Das Baby!“, sagten wir, wie im Chor und Damion sprang erneut aus dem Sessel, als Evelyn schmerzhaft aufstöhnte und sich mit den Unterarmen auf der Kücheninsel abstützte.


  Sofort hob Damion seine Frau auf die Arme und wir verließen eilig das Penthouse, um mit mehreren Fahrzeugen zum Krankenhaus zu fahren, wobei wir gekonnt einige rote Ampeln ignorierten.


  Es war wirklich nervenaufreibend in dem breiten Flur vor dem Kreißsaal zu sitzen, während die beste Freundin immer wieder erschöpft aufstöhnte, nachdem sie gepresst hatte.


  „Ob ich zu ihr kann?“, fragte ich aus heiterem Himmel und sah jeden an.


  Jace, der aufgeregt auf und ab lief, blieb stehen. „Geh einfach rein“, zuckte er mit den Schultern und ich sprang vom Stuhl, um dann verwundert von den Hebammen und den werdenden Eltern angesehen zu werden.


  Langsam hob Evelyn ihre Hand, in der eine Kanüle steckte, und winkte mich an ihre Seite, wo ich mich dann setzte und sie betrachtete, während sie erneut presste. Ihr langes dunkelblondes Haar hing strähnig herunter und klebte teilweise an ihrer verschwitzten Haut.


  „Genau so ein Sturschädel, wie sein Vater“, keuchte sie nach der Wehe. „Damion wäre der perfekte Name.“


  „Hey“, mahnte er belustigt und wischte ihr mit einem feuchten Lappen, den Schweiß von der Stirn.


  „Idiot“, knurrte sie und presst erneut, wobei die junge Hebamme Evelyn eifrig anfeuerte. „Herrgott!“, rief sie trotz Wehenschmerz. „Wenn ich Cheerleader hören will, geh ich ins Stadion!“


  Die arme Hebamme wurde blass, während Damion und ich schmunzelten.


  „Jetzt noch einmal kräftig“, wies die ältere Geburtshilfe an und Evelyn kam dem nach.


  Mit einem Ruck kam der kleine Neuankömmling zur Welt und wurde ihr umgehend auf die Brust gelegt. Es störte Evelyn kein bisschen, dass ihr Sohn noch voller Blut, Fruchtwasser und Käseschmiere war, sondern legte beschützend die Arme um seinen kleinen Körper.


  „Hey mein Süßer“, flüsterte sie mit Tränen in den Augen und er bewegte sich, wobei er suchend die Hand ausstreckte und den Finger seiner Mutter umschloss, sodass Evelyn zärtlich seine kleinen Finger küssen konnte.


  „Ich bin so unglaublich stolz auf dich“, lobte Damion seine Frau leise, ehe er die Nabelschnur durchtrennte. Etwas, das dem Kleinen nicht gefiel, weil er nun allein atmen musste und begann, den Kreißsaal mit Babygeschrei zu füllen.


  Wie gelähmt saß ich plötzlich da und lauschte dem Klang, als ich glaubte, ein zweites Baby zu hören. Eines das weiter weg wirkte und gedämpft, ganz klein und fern, als würde mein Ungeborenes ebenfalls schreien.


  „Alles Okay?“, holte Evelyn mich wieder zurück.


  Verwundert blinzelte ich und suchte Damion, der neben der Hebamme stand und alles ganz genau überwachte.


  „Ich habe gerade an mein Baby gedacht“, antwortete ich und Evelyn schloss lächelnd die Augen.


  „Sein Name ist Nathan“, sagte sie noch laut und schlief, nach stundenlangen Wehen, ein.


   


   


  Wenig später hielten wir uns alle im Flur vor Evelyns Zimmer auf und betrachteten Nathan, als sei er die erste Geburt seit Jahrzehnten, oder zumindest, der erste Junge seit etlichen Jahren.


  „Ich hätte nie gedacht, dich mit deinem eigenem Kind zu sehen“, scherzte Victor und lächelte Damion an.


  „Ich hätte auch nie gedacht, dass ich wirklich heirate“, konterte dieser, wobei er seinem Sohn über den kleinen schwarzen Schopf streichelte.


  All das betrachtete ich etwas abwesend, da ich mir durch Damion vorstellen konnte, wie es aussehen würde, wenn Slade unser Baby hielt. Wäre er auch so zärtlich? Würde er auch dieses kleine glückliche Lächeln auf dem Gesicht haben? Diese und viele Fragen stellte ich mir.


  „Magst du ihn mal halten?“, flüsterte Damion und riss mich somit aus meinen Gedanken.


  „Gerne“, lächelte ich und er reichte mir vorsichtig seinen Sohn. „Welche Augenfarbe Nathan wohl hat?“, wunderte ich mich und er schlug seine Augen, genau in diesem Moment auf.


  „Sie sind blau!“, rief ich aufgeregt.


  „Zeig“, forderte Damion und Nathan wandte seinen Kopf, um seinen Vater anzusehen. „Gott sieht das cool aus“, hauchte er und nahm ihn wieder an sich. „Dann schauen wir mal, was deine Mom dazu sagt“, fuhr er fort und wir betraten Evelyns Zimmer.


  „Wird auch Zeit, dass ich meinen Sohn wiederbekomme“, zog sie ihren Mann auf, der sich mit Nathan in dem Stuhl neben dem Bett setzte.


  „Nicht schon wieder“, seufzte er und sein Sohn steckte sich Damions kleinen Finger in den Mund.


  „Seit er den das erste Mal in der Hand hatte, macht Nathan das“, lachte Evelyn, verstummte aber schnell, weil Damion sie grimmig ansah.


  „Da hab ich genau das richtige“, meldete sich Blair zu Wort und zog eine Tüte aus ihrer Tasche, in der sich ein Schnuller befand. „Keine Angst, der ist schon abgekocht“, lächelte sie.


  „Ich will als Erstes lesen, was draufsteht“, forderte Evelyn und streckte die Hand aus, um ihrer Schwiegermutter die Tüte abzunehmen. „Oh“, staunte sie, nachdem sie nun den Schnuller in der Hand hatte. „Ich würde mal sagen, dass du aus dem Rennen bist“, schmunzelte sie an ihren Mann gewandt und ich lachte, da ich wusste, was draufstand.


  „Zeig“, forderte Damion. „Dad ist der beste, aber Mom ist noch besser“, las er vor und verdrehte seufzend die Augen, ehe er sich zurücklehnte. „Da nimmst du lieber meinen Finger“, grummelte er verschwörerisch zu seinem Sohn.


  „Jetzt hab dich nicht so“, befahl ich und Damion schob Nathan widerwillig den Schnuller in den Mund.


  „Geht doch und jetzt kommt endlich was für den Mann“, grinste ich und zog den schwarzen Body hervor.


  „Sehen will“, schmollte Evelyn, aber ich hielt ihn so vor Damions Nase, dass sie nichts erkennen konnte. Auf dem Body stand nicht nur „The next CEO“, denn am Kragen war auch ein Teil von einer Krawatte abgebildet.


  Belustigt sah er zu seiner Frau. „Nathan bleibt nichts anderes übrig, als irgendwann die Firma zu übernehmen“, grinste er schelmisch und drehte den Spruch zu Evelyn.


  Erfreut klatschte diese in die Hände. „Perfekt“, strahlte sie und alle lachten, während Nathan glücklich und laut genüsslich an seinem Schnuller saugte.


   


   


  Anderthalb Monate später hatten sich alle an das Leben mit Nathan gewöhnt und wirkten glücklich. Nur war dieses Glück noch immer durch Slades Abwesenheit getrübt und selbst Damion, der ihn einmal erreichen konnte, brachte Slade nicht dazu seine Entscheidung zu ändern.


  Dabei hätte ich ihn so gern bei mir gehabt, wenn wir das Geschlecht unseres Kindes erfuhren, da ich mit meinen viereinhalb Monaten, schon weit genug war, um es endlich erfahren zu können.


  Nachdem mir alle versichert hatten, dass ich in Slades Penthouse bleiben konnte, hatte ich begonnen, eines der vielen Zimmer zu einem Kinderzimmer zu machen. Selbst wenn es mir schwerfiel mit all seinen Sachen um mich, fühlte es sich einfach wie mein zu Hause an.


  Seufzend lehnte ich mich im Wartezimmer der Gynäkologie zurück und streichelte über meinen Babybauch, wobei ich versuchte, die glücklichen Pärchen um mich herum zu ignorieren.


  Gleich würde ich es erfahren, und selbst wenn Slade es sich doch anders überlegt hatte, würde er es nicht mehr rechtzeitig schaffen.


  „Amanda“, rief mich meine Ärztin, mit der ich mich bei den letzten Untersuchungen angefreundet hatte, und ich betrat endlich den Untersuchungsraum. „Einfach Bauch frei und auf die Liege bitte“, wies sie mich an.


  „Ist ja im letzten Monat ordentlich gewachsen“, lächelte sie und tat etwas Gel auf die Unterseite von meinem Bauch. „Spürst du deutliche Bewegungen?“, erkundigte sie sich, wobei sie das Ultraschallgerät heranzog.


  „Ja“, antwortete ich nur, während ich zusah, wie das Gerät eingestellt wurde.


  „Dann mal los“, lächelte sie und ich zuckte zusammen, da ich eine Hand auf meinen Bauch spürte.


  Langsam drehte ich meinen Kopf, um zu erfahren, wer so dreist war, meinen Bauch ohne Erlaubnis zu berühren und blickte in bernsteinfarbene Augen. „Slade“, schluchzte ich auf und er küsste mich zärtlich.


  „Hey Baby“, flüsterte er mit einem Lächeln.


  Etwas unsicher räusperte sich meine Ärztin. „Wollen wir?“, fragte sie und blickte zwischen uns hin und her.


  „Startklar“, antwortete ich glücklich, wobei ich die Hand meines Liebsten hielt.


  Bevor wir aber erfuhren, was es werden würde, wurden die Maße des Kindes aufgenommen, sowie das errechnete Gewicht.


  „Hier haben wir schon mal eine Fußsohle“, lachte die Ärztin leise und drehte den Monitor weiter zu uns.


  „So klein“, flüsterte Slade ehrfürchtig und blickte wie gebannt auf das Bild unseres Kindes. „Da ist noch ein Fuß“, schmunzelte er.


  „Na das ist ja ein Ding“, zog ich ihn auf und lachte.


  „Das sieht aus, als hätte jemand von unten ein Foto gemacht, während das Baby auf dem Topf sitzt“, witzelte die Ärztin und ich blickte wieder auf den Bildschirm.


  „Ein Mädchen?“, staunte ich unsicher.


  „Ja“, nickte sie. „Deutlicher geht es nicht“, lächelte sie und reichte Slade ein paar Tücher, damit er das Gel entfernen konnte, während meine Ärztin einige der gespeicherten Bilder ausdruckte. „Bitte sehr.“


   


   


  „Ich kann es nicht glauben, dass du wieder da bist“, strahlte ich, nachdem wir die Praxis verlassen hatten, und mich eng an ihn schmiegte.


  Wir blieben stehen und ich sah verwundert zu ihm auf. „Und das aus dem Grund, weshalb ich eigentlich fortbleiben wollte.“


  „Ich steh auf dem Schlauch“, schmollte ich und er zog mich lachend in seine Arme. „Ich will endlich frei sein“, flüsterte er in mein Ohr, ehe er mich auf die Wange küsste und sich wieder von mir trennte, um mir in die Augen blicken zu können.


  Ich hatte nicht erwartet, dass er mir seine Liebe gestand oder Ähnliches, weshalb ich weiterhin fröhlich blieb und wir gut gelaunt weiterliefen.


  „Weiß Damion schon, dass du zurück bist?“, erkundigte ich mich, da wir gerade auf dem Weg zu ihnen waren.


  „Nö. Aber Evelyn“, grinste er. „Rate mal, woher ich wusste, wo du bist?“


  „Verdammt“, fluchte ich. „Heute ist echt nicht mein Tag“, seufzte ich, während Slade meine Hand tätschelte.


  „Schmoll du mal weiter, aber trotzdem gehen wir jetzt zu meinem Bruder. Schließlich will ich Nathan sehen“, wies er an und küsste sanft meinen Schmollmund.


  „Hast du ein Glück, das ich dich liebe. Sonst würde ich dir nämlich in den Arsch treten“, drohte ich, aber er lächelte nur.


  „Idiot“, grummelte ich und stampfte weiter, wirbelte dann aber wieder herum, da mir, in meinem Rausch der Glückshormone, etwas einfiel.


  „Wie hast du das mit Jared gemacht?“, fragte ich wissbegierig.


  „Wie bitte?“, blinzelte Slade etwas überrumpelt.


  Seufzend verdrehte ich die Augen. „Jared hat dich bestimmt nicht einfach gehen lassen.“


  „Ich . . . äh“, stammelte er und wich meinem Blick ertappt aus.


  „Oh mein Gott“, keuchte ich erschrocken und fuhr mir aufgebracht mit den Händen in die Haare. „Du bist klammheimlich abgehauen“, flüsterte ich entsetzt.


  „Ich werde auf euch aufpassen“, entgegnete er ernst und griff nach meiner Hand, um mich an sich zu ziehen. „Ich werde nicht zulassen, dass man euch etwas antut.“


  „Und was ist mit dir?“, entgegnete ich besorgt.


  „Mach dir darüber keine Sorgen“, flüsterte er.


  Ich sagte nichts mehr, da wir uns eh nur im Kreis drehen würden, sondern nickte nur und lief mit Slade weiter.


  Natürlich blickte ich nun nervös durch die Menschenmengen, die über die Straßen von Miami liefen. So sorglos und scheinbar unbeschwert, während ich Angst hatte, dass Jared jeden Augenblick vor unsere Füße sprang und einem von uns oder beiden etwas antat.


  Erst nach einigen Metern schaffte ich es, mich zu entspannen und die dunklen Gedanken zu vertreiben, wie ich es bei meinen Eltern auch immer getan hatte.


   


   


  Wie selbst verständlich betraten wir das Penthouse und sahen Evelyn mit ihrem Sohn auf dem Arm, während sie hin und her lief und sanft auf Nathans Rücken klopfte, um ihm ein Bäuerchen zu entlocken.


  „Hey“, sagte sie leise und kam zu uns. „Schön das du wieder da bist“, lächelte sie und drückte Slade einen Kuss auf die Wange.


  „Ihr werdet mich nicht mehr los“, erwiderte er. „Wo ist Damion? Es gibt Einiges über das wir reden müssen, und wenn du Jace auch dazu holst, wäre es perfekt.“


  „Damion ist oben im Büro und meinen Bruder rufe ich gleich an“, antwortete sie und Nathan gab endlich sein Bäuerchen frei. „Wird auch Zeit“, verdrehte Evelyn die Augen und ging zusammen mit Slade nach oben.


  Ich hingegen ließ mich auf die Couch fallen und genoss mein Glück, wobei ich lächelnd über meinen Babybauch streichelte. „Dein Dad ist wieder da Prinzessin.“


  „Ihr bekommt eine Tochter?“, erklang wieder Evelyns Stimme und ich sah, wie sie den großen Kühlschrank durchsuchte.


  „Ja“, antwortete ich und trat zu ihr. „Ich nehme den Käse“, murmelte ich und griff an meine Freundin vorbei, um an die köstlichen Käsewürfel zu kommen.


  „Was glaubst du, über was die drei reden?“, erkundigte ich mich mit vollem Mund.


  „Über Jared und was sie gegen ihn tun werden“, zuckte Evelyn mit den Schultern. „Lass die Männer ruhig Superhelden spielen“, lächelte sie und goss Kaffee in drei Tassen, die sie mit ein paar Sandwiches auf ein Tablett stellte.


  „Wo hast du die denn her?“, blinzelte ich verwundert und sie lachte.


  „Die hatte ich vorhin schon fertig“, erklärte sie und wir gingen in Damions Büro. „Guten Tag die Helden“, sagte sie dienerisch mit Knicks und stellte gekonnt das Tablett ab.


  „Gott Baby“, staunte Damion. „Wenn wir nicht schon verheiratet wären, würden wir es jetzt tun.“


  Elegant warf sich seine Frau auf seinen Schoß, nachdem dieser sich bedient hatte. „Es gibt etwas, das nennt sich: Gelübde erneuern“, zog sie ihn auf, und während die zwei rumalberten, aß ich brav meinen Käse, der nun leider irgendwann leer war.


  „Ich hoffe, ihr habt noch welchen?“, warf ich dazwischen und hielt den leeren Teller hoch, wobei ich vorzüglich rülpste.


  „Da wird die Frau zum Mann“, witzelte Slade und sah mich schmunzelnd an, als er es sich verkniff, laut aufzulachen.


  Was mir ein sarkastisches Lächeln aufs Gesicht zauberte. „Selbst als Frau bin ich besser. Außerdem war das eben deine Tochter. So, jetzt brauche ich noch mehr Käse“, nickte ich ernst und verschwand nach unten, um meinen Kopf in den Kühlschrank zu stecken. „Komm raus Käse. Ich finde dich ja doch.“


  Seufzend verdrehte ich die Augen, als ich nach meinem Zielobjekt griff, weil mein Handy in meiner Hosentasche vibrierte.


  Ohne auf das Display zu sehen, nahm ich den Anruf an. „Hallo?“, nahm ich fröhlich ab.


  „Amanda, meine Kleine“, begrüßte mich die Stimme meiner Mutter und mein Herz blieb stehen. „War gar nicht so leicht, deine Nummer herauszufinden“, fuhr sie fort und ich setzte mich, mit Tränen im Gesicht, auf den Küchenboden.


  „Sag doch was!“, forderte sie fröhlich. „Schließlich kommen wir in ein paar Stunden, in Miami an.“


  „Lasst mich in Ruhe“, antwortete ich erstickt und legte eilig auf.


  Schritte hallten zu mir. „Amanda?“, hörte ich Slades verwunderte Stimme. „Was machst du denn hier?“


  Langsam hob ich den Kopf und seine Augen wurden groß, als er mein verheultes Gesicht sah. „Sie sind hier“, sagte ich leise.


  „Wer ist hier?“, hakte er leise nach und hockte sich neben mich.


  „Meine Eltern“, schluchzte ich erneut und legte meine Hände auf seine Schultern. „Ich will das nicht. Sie sollen mich in Ruhe lassen“, flehte ich Slade unter Tränen an.


  „Sie sollen wieder gehen“, flüsterte ich erschöpft, als er seine Arme unter mich schlang und auf die Arme hob, damit er sich mit mir auf dem Schoß, auf die Couch setzen konnte.


  „Beruhige dich Baby“, bat er leise und legte seine Arme fester um mich.


  Tief atmete ich durch. „Ich will nach Hause“, forderte ich und Slade hob meinen Kopf an, um die Tränen wegzuwischen.


  „Dann lass uns gehen“, hauchte er zärtlich.
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  „Ich kann laufen“, lachte ich leise, als Slade mich in seinem Penthouse, auf seine kräftigen Armen hob.


  Er aber lief unbeirrt weiter bis ins Schlafzimmer, wo er mich sanft aufs Bett legte und sich zu mir herunterbeugte, um mich zu küssen.


  „Ich will mich einfach nur in dir verlieren“, flüsterte er und vertiefte den Kuss, als er sich neben mich legte.


  Wie konnte Slade solche Sachen sagen, wenn er mich angeblich nicht liebte? Warum war er so aufmerksam und zärtlich und ließ mich den Schrecken von eben vergessen?


  Wahrscheinlich nur, weil sein Kind in mir heranwuchs, aber ich verdrängte diesen Gedanken schnell und ließ meine Hände unter sein Jackett schlüpfen.


  Eilig streifte er es ab, um es achtlos auf den Boden zu werfen, ehe er hektisch an seiner Krawatte zerrte. „Deine Hände auf meinen Körper, treiben mich in den Wahnsinn“, knurrte er und riss meine Bluse in zwei.


  „Slade“, keuchte ich erschrocken, als er die Seidenkörbchen von meinem BH herunterzog, sodass der Stoff meinen Busen nach oben drückte und er an meiner Brustwarze saugte.


  Gierig griff ich nach seiner Hand und legte sie auf meine andere Brust, die er sofort wild massierte. „Wenn du weiter so machst“, keuchte ich. „Komm ich.“


  Neckend ließ er seine Zungenspitze um meine aufgerichtete Brustwarze kreisen. „So empfindlich?“


  „Gott. Ja!“, stöhnte ich laut auf, da Slade sich der anderen zuwandte, als hätte ich nichts gesagt.


  „Deutlich größer“, murmelte er und ließ mich keuchend zurück, als er sich aufrichtete und ganz gemütlich sein Hemd aufknöpfte, während er mich nicht aus den Augen ließ.


  Auch das ließ er zu Boden fallen, genauso wie seine restliche Kleidung, bis er in seiner nackten Pracht vor mir stand.


  Langsam richtete ich mich auf und öffnete meine Hose, die ich zu meinen Füßen rutschen ließ, ehe ich heraustrat und gleichzeitig meinen BH abstreifte.


  „Amanda“, flüsterte er misstrauisch, da ich auf ihn zu lief und nach seiner kräftigen Erektion griff.


  „Ich will endlich wissen, wie du schmeckst“, antwortete ich leise und ließ meine Lippen über seinen trainierten Bauch gleiten, als ich auf die Knie sank.


  „Oh Gott“, stöhnte Slade auf und führte seine Hände in mein langes Haar, als ich seine breite Eichel mit den Lippen umschloss.


  Herrlich seidig fühlte sie sich an, als meine Zunge sie umrundete, bevor ich seinen Schwanz tiefer in den Mund nahm und begann zu saugen.


  „Oh Scheiße“, keuchte Slade schwer. „Hör bloß nicht auf“, forderte er knurrend und fing damit an, in meinen Mund zu stoßen.


  Es erregte mich, ihn so zu spüren und zu schmecken, weshalb meine Hände automatisch auf Wanderschaft gingen.


  „Baby?“, setzte Slade erstaunt an. „Berührst du dich grad selbst?“, fuhr er mit rauer Stimme fort und ich spreizte als Antwort meine Beine weiter und rieb meine Klit, durch den zarten Stoff meines Höschens.


  Langsam begann er, sich tiefer in meinen Mund zu drängen. „Es macht dich nass, meinen Schwanz zu kosten.“


  Seine Worte ließen mich erschaudern und meine Hand schlüpfte flink in mein Höschen, rieb gierig durch meine feuchte Spalte, sodass ich deutlich das Pochen meiner Klit spürte, die nach Erlösung bettelte und sich einfach nicht mit meinen Fingern zufriedengeben wollte, egal wie schnell oder fest ich rieb.


  „Scheiße Baby“, keuchte Slade. „Ich komme gleich.“


  Sofort trennte ich mich von ihm. „Komm mit mir zusammen“, forderte ich und legte mich aufs Bett, sodass mein Hintern am Bettrand lag.


  Schleichend trat mein Geliebter näher, beugte sich nach vorn und strich mit den Fingern zwischen meinen Beinen entlang.


  „Und wie nass es dich macht“, flüsterte er lüstern, als er weiter über den feuchten Stoff streichelte, ehe sich seine Finger am Bund einhakten und das Seidenhöschen nach unten zogen.


  Gebannt sah ich mit zu, wie er sich hinkniete, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen und seine breite Eichel aufreizend durch meine Spalte rieb, bevor er sie eindringen ließ.


  „Slade“, stöhnte ich auf und drückte den Rücken durch, um noch mehr von seinem Schaft aufzunehmen. Unerträglich langsam glitt er immer wieder in mich, dabei wollte ich ihn härter spüren und erlöst werden.


  „Fester. Härter“, wimmerte ich und krallte mich im Bettlaken fest, aber Slade hielt in seiner Bewegung inne.


  „Amanda?“, hauchte er unsicher.


  „Herrgott“, grummelte ich und stieß ihn mit dem Fuß auf den Hintern. „Ich bin nicht aus Glas“, flüsterte ich und drückte ihn weiter auf den Rücken, als ich mich über ihn kniete.


  „Verdammt, du bist wunderschön“, flüsterte er überraschend.


  „Sag so was nicht“, gab ich ebenfalls leise zurück, weil seine Worte bei mir für ein Kribbeln in meinem Bauch sorgten.


  Langsam hob ich meine Hüfte an und platzierte seine Eichel direkt an meinem feuchten Eingang, um mich langsam auf ihn niederzulassen, was Slade genüsslich aufstöhnen ließ.


  Für einen kurzen Moment drückte ich mich an ihn, ehe ich mir das nahm, was ich wollte und Slade hart und fordernd ritt.


  „Oh Baby“, stöhnte er rau auf, wobei seine Hände zu meiner Hüfte wanderten und sie packte, damit er mir mit eigenen Bewegungen entgegenkommen konnte.


  Sofort überließ ich Slade das Kommando und stützte mich auf seinen Schultern ab. „Slade“, wimmerte ich, bereit meinen Höhepunkt zu erleben.


  „Lass dich gehen“, forderte er schwer keuchend und ich richtete mich wieder auf, wobei ich den Kopf in den Nacken warf und laut stöhnend seinen Stößen entgegenkam.


  „Jetzt. Oh Gott Baby. Jetzt!“, rief er seinen Orgasmus heraus und ich folgte ihm mit einem Schrei.


  Nach Luft ringend stützte ich mich auf seinem Bauch ab, genoss es zu hören, das auch er versuchte seine Lungen mit Sauerstoff zu füllen.


  Tief atmete ich durch. „Du wirst mich in nächster Zeit öfter nehmen“, flüsterte ich mit heiserer Stimme. „Diese Hormone treiben mich sonst in den Wahnsinn“, lachte ich diesmal.


  Langsam richtete Slade sich auf und legte die Arme um meine Hüfte. „Ich werde dich nehmen, wenn du es am wenigstens erwartest“, antwortete er leise, als seine Lippen meine streiften.


  „Und morgen erklärst du mir das mit deinen Eltern“, forderte er noch, als er mich hochhob und sich mit mir ins Bett legte.


   


   


  Gemeinsam saßen wir am nächsten Morgen beim Frühstück und plauderten über Gott und die Welt, als mir etwas einfiel.


  „Willst du eigentlich immer noch den Namen Hunter annehmen?“, erkundigte ich mich, wobei ich Slade Kaffee eingoss und mich dann wieder zu ihm setzte.


  „Ja“, nickte er. „Ich bin mir nur noch nicht sicher, ob ich nicht doch noch warten sollte“, murmelte er. „Aber jetzt bist du dran. Was ist das für eine Geschichte, mit deinen Eltern?“


  Zögernd knabberte ich auf meiner Unterlippe herum, während ich die Brotkrümel auf meinem Teller anstarrte.


  „Und?“


  „Sie wollen, dass ich einen bestimmten Mann heirate, damit die Firma meines Vaters und die von dem anderen über Generationen untrennbar fusioniert ist. Also geht es nur ums Geld“, flüsterte ich und sah im Augenwinkel, wie Slade die Ellenbogen auf den Tisch stützte, und die Finger vor dem Mund verschränkte.


  „Hast du dich vor deinen Eltern versteckt?“, bohrte er leise nach.


  „Als ich mich dazu entschieden habe hier zu bleiben“, antwortete ich. „Kurz vorher wurde ich neunundzwanzig. Das Alter, bis zu dem man mich in Ruhe gelassen hat. Danach kamen ständig Anrufe, also holte ich mir ein neues Handy, samt neuer Karte und folgte Evelyn.“


  „Hmm“, summte Slade nachdenklich. „Dann heiraten wir einfach“, flüsterte er plötzlich.


  Mit großen Augen sah ich ihn an. „Nein“, sagte ich ernst, was ihn diesmal dazu brachte, mich mit großen Augen anzusehen.


  „Ich dachte du liebst mich“, flüsterte er erschrocken und unsicher.


  Langsam stand ich auf, ohne den Blick abzuwenden. „So ist es auch. Aber ich will einen Mann heiraten, der meine Liebe erwidert und nicht als Mittel zum Zweck“, fuhr ich erstickt fort, bevor ich fluchtartig das Penthouse verließ.


  Schluchzend blieb ich auf dem Gehsteig stehen, ehe ich wie ferngesteuert zu meiner Freundin lief, der ich schließlich alles erzählte und auch verstanden wurde.


  „Du hast dich in den letzten Monaten ganz schön verändert“, lächelte Evelyn sanft und setzte sich zu mir auf die Couch.


  „Das habe ich auch gemerkt“, erwiderte ich.


  Nachdenklich griff sie nach meinem blonden Haar. „Wie wäre es, wenn wir der Welt das auch zeigen?“, flüsterte sie und ich zog verwundert die Augenbrauen zusammen.


  „Eine neue Frisur und Haarfarbe“, half Evelyn mir auf die Sprünge.


  „Und was schlägst du vor?“


  Ein breites Lächeln überzog ihr Gesicht. „Lass mich nur machen.“


  Am Ende saß ich etwas nervös in Evelyns großem Badezimmer, während sie bereits die Haarfärbung mit einem breiten Frisierpinsel auftrug und nicht einmal durfte ich in den Spiegel blicken und trotzdem fühlte es sich gut an. Beinahe befreiend.


  „So“, trällerte Evelyn und warf alles in den Abfalleimer. „Ich muss gleich Nathan stillen und dann spülen wir die Pampe aus“, erklärte sie und wusch sich erst einmal die Hände.


  „Okay“, murmelte ich nur und blickte auf die blonden Haarsträhnen, auf dem gefliesten Boden. „Ganz schön viel“, staunte ich.


  „Das täuscht“, konterte sie und wollte das Bad verlassen, blieb aber im Türrahmen stehen. „Er liebt dich“, sagte sie über die Schulter hinweg und ging schließlich zu ihrem Sohn.


  Ich hingegen blieb brav sitzen und blickte auf die Stelle, an der Evelyn eben gestanden hatte. „Warum sagt er es dann nicht?“, flüsterte ich und ließ die Schultern hängen.


  „Dann wollen wir mal“, hörte ich meine Freundin, die nach einiger Zeit wieder zu mir trat und mich auf dem Stuhl zurechtsetzte, damit sie das Zeug ausspülen konnte.


  „Ich bin wirklich gespannt, was du mit mir angestellt hast“, lachte ich, während sie inzwischen mit einem Handtuch meine Haare trocken rubbelte.


  „Zur Not bekommst du eine Perücke von mir geschenkt“, zog sie mich auf und begann mit dem Föhn zu hantieren.


  „So“, begann sie nach ein paar Minuten. „Begrüßen wir die Amanda, die ein neues Leben beginnen wird“, lächelte Evelyn und drehte mich endlich zum Spiegel.


  „Oh . . . mein . . . Gott“, hauchte ich und betrachtete meinen neuen braunen Schopf, der mit Strähnen von meinem naturblond durchzogen war. „Das ist unglaublich“, staunte ich.


  „Und es ist noch immer lang“, fügte sie hinzu.


  Dies stimmte. Mein Haar hing noch immer über meinen Schultern und wurde mit einem einfachen Seitenscheitel aufgepeppt.


  „Ich danke dir“, lächelte ich sie an und zog sie in meine Arme, ehe ich mich wieder im Spiegel betrachtete und deutlich meine Freude zeigte.


  „Nicht dafür“, flüsterte Evelyn und trennte sich wieder von mir, damit wir gemeinsam die Spuren der alten Amanda entfernen konnten.


  „So fühl dich frei. Ich leiste meinem Mann gleich etwas Gesellschaft“, damit ging sie nach unten und ich folgte ihr.


  Glücklich begrüßte sie Damion, bevor sein Blick auf mich fiel. „Wow. Na da wird Slade gleich staunen“, schmunzelte er.


  „Worüber?“, ertönte von dem Besagten die Stimme, als er nach Damion ins Wohnzimmer trat und sein Blick auf mich fiel.


  Erstaunlicherweise war es mir sehr wichtig, ob es ihm gefiel, weshalb ich wartend stehen blieb, während Damion mit seiner Frau verschwand.


  „Sag gefälligst was“, forderte ich schließlich.


  „Du siehst . . . einfach fantastisch aus“, lächelte er und kam zögernd auf mich zu. „Ich möchte mit dir reden“, fuhr er leise fort, als er vor mir stand.


  Ich konnte es mir nicht erklären, aber genau jetzt gingen mir Evelyns Worte durch den Kopf. Dass ich ein neues Leben beginnen würde. Vielleicht würde die Chance bestehen, dass Slade sich in der Zukunft, in mich verliebte und bis dahin musste meine Liebe eben für uns beide reichen.


  „Ich verstehe es, wenn ich dich vorhin –“


  „Heirate mich“, unterbrach ich ihn und seine Augen wurden groß. „Auch wenn du mich nicht liebst, will ich deine Frau sein“, fügte ich stur hinzu.


  „Amanda“, flüsterte er erstaunt und küsste mich zärtlich. „Fehlt aber noch ein Ring. Den wollte ihr Frauen doch immer“, schmunzelte Slade.


  „Dann besorgen wir den“, forderte ich und streifte seine Lippen mit meinen. „Aber erst mal muss ich zu Evelyn“, wandte ich mich lachend ab.


  Langsam trat ich die Wendeltreppe hinauf, als ich ein lustvolles Stöhnen hörte und mein Herz sofort schneller schlug. Wie magisch angezogen ging ich weiter und hörte erneut Evelyns Stöhnen, welches aus Damions Büro kam.


  Auf leisen Sohlen trat ich an den Türspalt, wo ich zu sehen bekam, dass sie auf dem Schreibtisch und ihre Beine über Damions Arme lagen, während er in sie stieß.


  Eigentlich sollte ich verschwinden und erst recht sollte ich mich schämen. Tat ich aber nicht, sondern wurde immer erregter, je länger ich zusah, wie er immer härter in Evelyn eindrang und dabei pure Leidenschaft für seine Frau ausstrahlte. Eine Leidenschaft, die Evelyn voller Hingabe aufnahm.


  „Bist du feucht?“, flüsterte Slade plötzlich in mein Ohr und ich wurde hochrot, nickte aber. „Wie gut, dass du einen Rock trägst“, raunte er diesmal, wobei er den Rock bis zu meiner Hüfte hochschob.


  Grundgütiger. Er konnte es doch nicht hier wollen, wo Damion und Evelyn uns jederzeit entdecken könnten! Ich wurde eines Besseren belehrt, als Slade mein Höschen bis zu den Knien rutschen ließ und sofort in mich eindrang.


  „Oh“, keuchte ich und hoffte, dass die zwei es, trotz lautem Stöhnen, nicht gehört hatten.


  „Leise“, mahnte Slade und drückte meinen Oberkörper nach vorne, sodass ich mich an der Wand abstützte, als mein Liebster begann, schnell und hart in mich zu stoßen.


  „So nass, eng und mein“, knurrte kaum hörbar und ich glaubte, wahnsinnig zu werden, bei der Intensität an Gefühlen.


  Deutlich hörte ich, wie Damions Hüfte auf Evelyns traf und ihr lautes Keuchen entlockte, während sich bei mir Bilder im Kopf zusammensetzten, wie Slade dies ebenfalls tat. Wie er mich nahm, obwohl er sogar wusste, dass man uns beobachten könnte, aber ich liebte es, diesen Reiz, dieses Ungewisse und ließ mich davon weiter anheizen.


  „Ich komme“, keuchte ich, als mein Körper zu erschaudern begann und Slades Finger sich in meine Hüfte gruben.


  Unerbittlich rammte er sich in mich und löste meinen Orgasmus aus, der wimmernd aus meinem Mund trat, von Evelyns erlösendem Schrei aber überschattet wurde, was Slade nutzte, um laut stöhnend seine Saat in mir zu hinterlassen.


  „Lass uns gehen“, keuchte er schwer atmend. „Und dann werde ich dich so sehr lieben, dass du nicht mehr weißt, wo du bist“, fuhr er fort und drängte sich noch einmal in mich, ehe wir unsere Kleidung richteten und verschwanden.


  Gemütlich und fröhlich lachend liefen wir an den Geschäften vorbei und es fühlte sich wunderbar an. „Hier“, sagte Slade plötzlich und zog mich in einen Laden.


  „Wir holen wirklich einen Ring?“, staunte ich und er sah mich verwundert an, als hätte ich wirklich geglaubt, dass er es nicht ernst meinte.


  Es waren schon erstaunliche Ringe dabei. Teile, bei denen ich mich fragte, wer so etwas an seinem Finger trug. Wer brauchte denn bitte einen Diamanten in der Größe eines Golfballs, wenn man die Hand nicht mehr nutzen konnte?


  Nein, ich entschied mich für einen schlichten Diamantring, den ich stolz trug und breit lächelnd betrachtete.


  „Und? Madame glücklich?“


  Stürmisch küsste ich Slade. „Sehr“, flüsterte ich und wir liefen weiter. „Und nun?“


  „Heiraten?“, schlug er belustigt vor und ich lachte.


  „Also kommt als Nächstes mein Kleid“, jubelte ich, was Slade zu freuen schien, denn er lächelte glücklich.


  „Was für ein Kleid?“, ertönte eine rauchige Stimme hinter uns und ich wirbelte erschrocken herum.


  „Dad“, hauchte ich entsetzt und wich automatisch zurück, da auch Andrew dabei war.


  „Du bist schwanger?“, meinte er entsetzt, nachdem sein Blick über mich geglitten war. Wobei er mich abwertend ansah, weshalb ich mich an Slades Arm klammerte.


  „Das ist dein Vater?“, hakte dieser nach und ich nickte, bevor er sich an meinen Erzeuger wandte, aber nichts sagte, sondern nur musterte. „Wir gehen.“


  „Hast du ihr den Braten in die Röhre geschoben?“, warf diesmal Andrew ein. „Dann wirst du es nehmen. Ich habe nämlich keine Lust auf einen Bastard.“


  Kaum hatte er den Satz beendet, da schlug Slade zu, sodass Andrew zurücktaumelte und sich die blutende Nase hielt.


  „Merk dir eines“, knurrte Slade bedrohlich. „Amanda wird mich heiraten. In exakt einer Woche und sollte ich einen von euch in ihrer Nähe sehen, gibt es mehr als eine gebrochene Nase“, warnte er und wir gingen weiter.


  „Es tut mir leid“, flüsterte ich.


  „Für die Familie kann man bekanntlich nichts“, zog er mich auf und ich lachte. „Schon besser. Und nun suchen wir ein Kleid.“


  „Du darfst es aber vorher nicht sehen“, erinnerte ich Slade an eine Kleinigkeit und er fluchte. „Dann musst du wohl draußen bleiben.“


  7


   


  Spät abends saß ich mit Slade im Wohnzimmer und blätterte durch einen Babybedarfskatalog, während mein Liebster einige Papiere durchging und im Hintergrund der Fernseher dudelte.


  „Ich hoffe, es ist in Ordnung, dass ich eines der Zimmer bereits umgestalte“, begann ich und sah auf.


  Langsam hob er den Blick und zog verwundert die Augenbrauen zusammen. „Ich sollte öfter mal in die anderen Räume gucken“, bemerkte er und ich lachte.


  Nun legte er endgültig seine Papiere weg und den Arm um meine Schultern. „Was Schönes gefunden?“


  „Ein paar Kleinigkeiten“, antwortete ich. „Viel Kleinigkeiten“, korrigierte ich mich schnell.


  „Baby“, küsste Slade mich auf die Stirn. „Ich habe nun die Mittel, also tob dich aus. Ich will, dass unsere Tochter das bekommt, was ich nicht hatte.“


  Zärtlich ließ ich meine Finger durch sein schwarzes Haar gleiten. „Abgesehen davon wird sie einen Vater haben, der sie liebt“, flüsterte ich und zog seine Lippen an meine.


  Verwundert trennte ich mich wieder von ihm, da ich Tränen an meinen Händen spürte, die ich um sein Gesicht gelegt hatte. „Slade?“, flüsterte ich.


  „Ich liebe dich“, antwortete er leise und ich hätte am liebsten vor Freude gejubelt. „Ich liebe dich verdammt noch mal“, flüsterte er diesmal ernster und eroberte meinen Mund für einen leidenschaftlichen Kuss.


  „Warum hast du vorher nichts gesagt?“, hakte ich erstickt nach.


  „Ich kann es dir ehrlich nicht sagen“, erwiderte er. „Ich weiß es nicht.“


  „Ist auch egal“, lachte ich und Slade schmiegte sich an mich.


  „Morgen Vormittag nehme ich offiziell den Namen Hunter an“, erzählte er mir und küsste mich auf den Hals.


   


   


  Gerade eben erst war Slade zu seinem Bruder gefahren, die sich dann bei Victor treffen würden, während ich ein wenig für das Baby einkaufen wollte.


  Tja. Die Betonung lag auf, wollte, denn als ich die Wohnungstür öffnete, standen meine Eltern vor mir, und bevor ich auch nur ein Wort sagen konnte, schlug mir meine Mutter mit der flachen Hand ins Gesicht.


  Für einen kurzen Moment war ich erschrocken, dann aber drückte ich den Rücken durch, zog die Tür zu und schloss ab, wodurch das Sicherheitssystem aktiviert wurde.


  „Du wirst Andrew heiraten“, befahl sie und wieder machten mir ihre grauen Augen Angst. „Wer ist dieser ander Typ überhaupt?“, bohrte sie eingebildet nach.


  „Der Vater ihres Bastards“, warf mein Vater abstoßend ein.


  „Seid ihr bald fertig“, seufzte ich gespielt gelangweilt, weshalb ihre Augen groß wurden. „Wunderbar“, lächelte ich und ging los.


  „Du wirst es bereuen!“, rief meine Mutter mir nach und ich wirbelte herum.


  „Ich bin eure Tochter!“, warf ich entsetzt zurück und hoffte ein Anzeichen von Reue zu finden, aber da war nichts.


  Nur die Kälte, die ich von klein auf erhalten hatte und auch nicht anders von ihr kannte, genauso wie die Gleichgültigkeit von meinem Vater.


  Deshalb wandte ich mich wieder ab und verschwand im Aufzug, wo ich meine Hände schützend auf meinen Bauch legte.


  „Nur noch ein paar Tage“, flüsterte ich und verließ schließlich den Fahrstuhl. „Dann ist das vorbei.“


  Jedenfalls hoffte ich, dass dann alles ein Ende hatte, denn bei meinen Eltern rechnete ich mit allem. Erst recht nachdem Slade Andrew die Nase gebrochen hatte.


  Wenig später verließ ich ein Babymodengeschäft, mit zwei vollen Tüten und überlegte, ob ich irgendwo etwas essen gehen sollte.


  Am Ende aber entschied ich mich, zu Hause etwas zu mir zu nehmen und lief stattdessen gemütlich wieder zurück, wobei ich an einem Schmuckgeschäft vorbeikam und mir eine kleine Idee in den Kopf schoss, weshalb ich kurzerhand den Laden betrat.


  „Guten Tag Miss“, begrüßte mich eine Verkäuferin, die mich höflich anlächelte, ehe sie neugierig auf meine Tüten blickte.


  „Guten Tag“, erwiderte ich und ging auf sie zu. „Ich suche ganz bestimmte Ketten, mit Tieranhänger“, erklärte ich.


  „Da haben wir einige schöne da“, bestätigte sie mit einem Nicken und deutete mir ihr zu folgen, damit wir gemeinsam zu einer Vitrine auf der anderen Seite von dem Geschäft gehen konnten.


  „Ein ganz bestimmtes Tier?“, fragte sie nach.


  „Ich bin mir noch nicht sicher, welches wirklich passt“, gestand ich.


  „Dann schauen Sie erst einmal, was hier so Schönes ist“, lächelte mich die Verkäuferin an und ließ mich allein, damit ich in Ruhe die Auswahl betrachten konnte.


  Neugierig blickte ich in die beleuchtete Vitrine und betrachtete all die silbernen Tierketten, was es mir schwer machte, die richtige zu finden, weil viele infrage kamen und wunderbar passen würden, aber dann fiel mein Blick auf einen Wolf, der kampfbereit in Position stand.


  „Ein Wolf?“, flüsterte ich nachdenklich und rief mir in Erinnerung, was Wölfe für Wesen waren. Hinterlistige, bei denen man nie wusste, was kam.


  „Perfekt“, rief ich aus und deutete der Verkäuferin, dass ich etwas gefunden hatte, damit sie es rausholen und ich endlich bezahlen konnte.


  Eilig verabschiedete ich mich von ihr und eilte wieder nach Hause, mit der Hoffnung in mir, dass meine Eltern nicht mehr in der Nähe waren und das Slade mein Geschenk gefiel.


  Gerade als ich das Gebäude betrat, sah ich Slade, der den Aufzug betreten hatte und mich nicht sehen konnte, da sich die Türen schlossen.


  Ich aber sah ganz genau, wie er sich zu der Frau neben sich herunterbeugte und seine Lippen ganz nah an ihr Ohr brachte.


  Entsetzt beobachtete ich, wie sie sich auf die Unterlippe bis, bevor sich die Aufzugstüren endgültig schlossen.


  Sofort hielt ich auf den anderen Fahrstuhl zu und grummelte ungeduldig, weil die Fahrt ewig zu dauern schien. Schließlich aber öffneten sich die Türen wieder und ich stürmte hinaus, sah gerade noch Slade, weshalb ich gespielt fröhlich nach ihm rief.


  Überrascht wirbelte er herum. „Hey“, lächelte er und kam auf mich zu, wobei ich ihn genau betrachtete. „Was ist los?“


  „Ich hab dich unten gesehen“, begann ich. „Was hast du ihr ins Ohr geflüstert?“


  Lässig zuckte er mit den Schultern. „Sie hat mich angemacht und da hab ich ihr schadenfroh gesagt, dass ich glücklich verlobt bin.“


  Belustigt zog ich eine Augenbraue in die Höhe. „Und deshalb ist dein Haar wirrer, als vor dem Betreten des Aufzuges, deine Krawatte gelockert und dein Hemdkragen auf halb acht?“, schoss ich zurück und ging an Slade vorbei zur Wohnung.


  Sofort folgte er mir. „Du glaubst, ich würde dich betrügen?“, hakte er entsetzt nach, als wir eintraten.


  Laut seufzend stellte ich schließlich die Tüten auf der Couch ab. „Ist ja wohl offensichtlich.“


  Diesmal legte Slade den Kopf schräg und sah mich nachdenklich an. „Witzig, dass gerade du es ansprichst.“


  Verletzt sah ich ihn an, weil er mich an all meine Fehler erinnerte, und somit vieles wieder an die Oberfläche kam. Ich versuchte es zu unterdrücken, aber geplagt von den Weichmacherhormonen, schluchzte schließlich leise auf, als alles hervorbrach.


  „Scheiße“, zischte Slade und zog mich sofort in seine Arme. „Es tut mir leid“, flüsterte er sanft. „Da war nichts mit der Frau. Ich war nur froh, dass die Sache mit dem Namen erledigt ist.“


  Langsam hob er meinen Kopf an und sah mir direkt in die Augen, wobei er leicht lächelte. „Du weißt doch, wie ich bin, wenn ich erleichtert bin, etwas hinter mir zu haben.“


  „Du führst die Hände in die Haare, zerrst regelrecht an der Krawatte und öffnest die oberen Knöpfe vom Hemd“, zählte ich erstickt auf. „Ich bin so dämlich“, schnaubte ich. „Tut mir leid.“


  Zärtlich legten sich seine Arme wieder um mich. „Schieben wir es einfach auf die Hormone.“


  „Ja“, lachte ich leise. „Ist wohl das Beste. Verdammte Biester. Die gehören mit einem Warnschild versehen.“


  „Aber jetzt mal was anderes“, begann er. „Wenn du die nächste Zeit so weiter machst, müssen wir noch einen Kleiderschrank kaufen“, schmunzelte er und blickte auf die ganzen Tüten.


  Lachend wandte ich mich ab. „Ich konnte einfach nicht widerstehen, bei all den schönen Sachen“, sagte ich und hockte mich vor eine der Tüten. „Die sind aber auch zu süß“, fügte ich hinzu, als ich die Schachtel mit Slades Geschenk herauszog.


  „Für dich habe ich aber auch etwas“, lächelte ich zu ihm empor, als er sich neben mich stellte.


  „Jetzt bin ich aber gespannt“, schmunzelte er, aber ich sah die Überraschung deutlich in seinen Augen. Hatte er denn nie etwas geschenkt bekommen?


  „Schau mal“, sagte ich leise und öffnete den Deckel, damit er die Kette sehen konnte.


  Erstaunt hob er beide Augenbrauen an. „Ein Wolf?“


  „Ja“, nickte ich und zog die Kette hervor, um den Verschluss zu öffnen. „Bei einem Wolf und auch bei dir weiß man nie, was kommt, denn du hast mich in der kurzen Zeit schon sehr oft überrascht.“


  „Amanda“, flüsterte er, als ich ihm die Kette anlegte.


  Zärtlich küsste ich ihn. „Du bist undurchschaubar und selbst ich blicke manchmal nicht durch“, lachte ich leise, als ich auf die Kette blickte, die ihm wirklich sehr gut stand.


  „Du bist unmöglich“, grummelte er und küsste mich leidenschaftlich.


   


   


  Am nächsten Morgen weckte mich die Sonne, die einladend durch die großen Fenster schien. Noch ein wenig schläfrig schmiegte ich mich an Slade, der seinen Kopf auf meine Schulter und den Arm über mich gelegt hatte.


  Ich genoss es seine warme Haut an meiner zu spüren, genauso wie seinen Atem, der meinen Hals streifte, weil er sich so eng an mich geschmiegt hatte.


  Zärtlich legte ich meine Hand auf seinen Arm und Slade murmelte etwas im Schlaf, ehe er aufwachte. „Morgen Baby“, flüsterte er mit rauer, schläfriger Stimme.


  „Morgen“, erwiderte ich leise und küsste ihn sanft.


  „Übermorgen ist es so weit“, raunte er, als er seine Lippen über meinen Hals wandern ließ.


  „Freu mich schon Mr. Hunter“, entgegnete ich und Slade gab einen verzückten Laut von sich. „Leg mal deine Hand auf meinen Bauch.“


  „Okay?“, wunderte er sich, tat mir aber den Gefallen.


  „Spürst du das?“, flüsterte ich.


  Ganz langsam breitete sich ein strahlendes Lächeln auf seinem Gesicht aus. „Sie bewegt sich“, hauchte Slade ehrfürchtig.


  „Ich möchte, dass du einen Namen für unsere Tochter auswählst“, sagte ich und mein Liebster blickte erstaunt auf.


  „Das ist wohl die schwerste Aufgabe, die ein Mann erhalten kann“, grinste er.


  „Dann streng sich an“, zog ich ihn auf und kletterte aus dem Bett. „Ich muss zur Anprobe, und wenn es nicht passt, stehe ich in einem Kartoffelsack vor dir.“


  Lachend ließ Slade sich aufs Bett fallen, ehe er mich mit gesenkten Lidern ansah. „Selbst das würde dir stehn.“


  Seufzend verdrehte ich die Augen. „Schleimer.“


  Als ich schließlich wieder aus dem Badezimmer kam, lag der Herr noch immer im Bett und hatte sich gemütlich ans Kopfende gelehnt.


  „Gehst du allein?“, fragte er, als hätte er alle Zeit der Welt und nicht vor, sich heute zurechtzumachen.


  „Nein“, schüttelte ich den Kopf. „Jace begleitet mich. Evelyn besteht darauf“, antwortete ich und setzte mich zu ihm.


  „Gut“, nickte Slade ernst und richtete sich auf. „Kommst du danach in die Firma?“, erkundigte er sich weiter, wobei er mein Haar beiseite strich.


  Langsam beugte ich mich vor und küsste ihn. „Kann ich tun“, flüsterte ich und wollte mich eigentlich wieder aufrichten. Slade aber wickelte seine Arme um mich und rollte herum, sodass ich neben ihm lag.


  „Am liebsten würde ich den ganzen Tag mit dir im Bett bleiben“, hauchte er an meinem Hals. „Zumal wir uns ab morgen für vierundzwanzig Stunden nicht sehen“, schmunzelte Slade diesmal.


  „Du bist ein starker Mann. Du schaffst das schon“, antwortete ich übertrieben ernst. „Und jetzt lass mich aufstehen“, grummelte ich und wollte ihn wegdrücken.


  Slade aber legte seine Arme enger um mich, als seine weichen Lippen auf meine trafen. Sofort gewährte ich seiner Zunge Einlass und vollführte einen leidenschaftlichen Tanz mit ihr, bevor Slade sich langsam von mir trennte.


  „Pass auf dich auf“, flüsterte er an meinen Lippen.


  „Werde ich“, lächelte ich und verließ kurz darauf das Penthouse.


   


   


  „Hey Jace“, begrüßte ich Evelyns Bruder, als ich am Ausgang bei ihm ankam.


  „Hey“, lächelte er und deutete, mit dem Kaffeebecher in der Hand, auf meinen Babybauch. „Ordentliche Murmel.“


  Seufzend verdrehte ich die Augen. „So groß ist der doch gar nicht“, winkte ich ab. „Evelyns war im fünften Monat größer.“


  Diesmal verdrehte Jace seine blauen Augen. „Punkt für dich“, grinste er und fuhr mit der Hand durch sein braunes Haar. „Wollen wir los?“


  „Jepp“, nickte ich und wir machten uns auf den Weg.


  Die ganze Strecke über plauderten wir gelassen, tauschten Neuigkeiten aus, von denen Evelyn mir noch gar nichts erzählt hatte. Es ging wohl um den Aufstieg von Hunter's Bluemoon Protections, da sich einige Prominente bei Damion gemeldet hatten.


  Jedenfalls wäre dies Damions Chance, die Firma endgültig an die Spitze zu bringen.


  Auch erfuhr ich, dass Anna vor ein paar Tagen bei Jace eingezogen war und sich wunderbar mit seinen Eltern verstand.


  Ja. Ich hatte in den letzten Wochen so einiges verpasst. Naja, wenigstens saß mein Brautkleid perfekt.


  „Danke noch mal, dass du mich begleitet hast“, sagte ich zu Jace, als wir vor Damions Firma ankamen.


  Belustigt zog er eine Augenbraue in die Höhe. „Das ist mein Job“, schmunzelte er und sein Blick wanderte zum Eingang des Gebäudes. „Fährst du dann mit Slade nach Hause?“


  „Ja“, nickte ich. „Er wollte heute nicht so lange bleiben, wegen der Hochzeit und so“, erklärte ich und verabschiedete mich schließlich von Evelyns Bruder.


   


   


  Fröhlich pfeifend trat ich im obersten Stockwerk aus dem Aufzug. „Ist Slade anwesend?“, erkundigte ich mich bei Mandy und sie deutete lächelnd auf Damions Büro.


  Leise öffnete ich die Tür, damit ich nicht störte, sollte gerade etwas Wichtiges besprochen werden. Wurde aber nicht, denn Slade befand sich vollkommen allein im Büro und durchsuchte hektisch eine Aktenmappe nach der anderen, die er schließlich alle auf den Tisch warf.


  Still wie ein Staubkorn blieb ich stehen, sah seinen grimmigen Gesichtsausdruck und hörte sein Fluchen. Auf den Punkt gebracht, fand ich sein Verhalten sehr merkwürdig.


  „Was tust du da?“, fragte ich misstrauisch und Slade erschrak, weshalb er die Mappe fallen ließ.


  „Herrgott Amanda“, stöhnte er genervt und hob die Mappe wieder auf. „Ich suche etwas, wie man unschwer erkennt.“


  „Ja, das habe ich mitbekommen“, entgegnete ich, als Slade seine Suche fortsetzte. „Nur ist deine Art zu Suchen sehr merkwürdig.“


  Mit dem Rücken zu mir stehend, hob er den Kopf, als hätte ich ihn entlarvt und drehte ihn zur Seite, um mich verärgert anzusehen.


  „Was redest du denn für einen Schrott?“, fragte er und nahm die Suche wieder auf. „Ich muss etwas überprüfen, hab aber vergessen, wo Damion es hingetan hat.“


  „Warum sollte er etwas wegpacken, wenn es noch gebraucht wird?“, hakte ich weiter nach.


  „Was soll die Frage jetzt?“, konterte er und nahm die nächste Mappe in die Hand.


  „Oder warum hat Damion dir nicht gesagt, wo du die Papiere findest, wenn sie überprüft werden sollen?“


  Mit großen Augen sah er mich an. „Verarschen? Damion hat es einfach vergessen, weil Nathan heute eine Nachuntersuchung hat“, schwungvoll warf Slade die Papiere auf den Schreibtisch. „Du weißt, dass er sogar seine Hose vergessen würde, wenn es um seinen Sohn geht.“


  Diesmal war ich es, die ihn überrascht ansah. „Und deshalb durchwühlst du alles, als würde dir jemand eine Pistole an den Kopf halten?“, ungläubig schüttelte ich den Kopf und setzte mich in die kleine Sitzecke.


  Auch Slade setzte sich, aber direkt vor mir auf den kleinen Tisch. „Es sind eben wichtige Papiere, und wenn dort nur ein Fehler drin ist, verlieren wir wichtige Kunden, deren Status Hunter's Bluemoon Protections zu einer der angesehensten Firmen der USA machen könnten.“


  „Und warum hast du das nicht gleich gesagt?“, flüsterte ich nahe an seinem Gesicht.


  „Weil ich vorher schon verärgert war und dann tauchst du mit deinen Fragen auf“, antwortete er grummelnd und lehnte sich auf dem Tisch zurück.


  Seufzend legte ich meine Hände auf seine Knie. „Tut mir leid“, schmollend sah ich Slade versöhnend an und langsam, wenn auch widerwillig, schmunzelte er.


  „Komm her“, flüsterte er und zog mich über sich. „Setz dich auf mich.“


  „Slade?“, hauchte ich überrascht, kam dem aber nach und setzte mich rittlings auf seine Hüfte.


  Ein kleines Stück richtete er sich auf, um mich zärtlich zu küssen, während er meine Hüfte an seine drückte, sodass ich seine Erektion zu spüren bekam.


  „Spürst du das?“, flüsterte er an meinen Lippen.


  „Ja“, hauchte ich.


  „Weißt du auch, dass du mir bereits bei unserem ersten Treffen den Kopf verdreht hast?“, sprach er leise weiter und ich schnappte nach Luft. „Damals in der Bar hatte ich erst Bedenken, ob ich wirklich mit dir schlafen sollte“, seine Lippen streiften wieder über meine. “Dann aber hatte ich das Gefühl, dass dies vermutlich meine einzige Chance ist, dir auch nur einmal nahe sein zu können.“


  Eigentlich wollte ich etwas sagen. Irgendwas.


  Aber mir blieben sämtliche Wörter im Hals stecken, sodass ich ihn einfach nur küsste und ihm stumm mitteilte, was ich eigentlich sagen wollte.


  Langsam trennten wir uns voneinander. „Lass uns nach Hause gehen, bevor ich wegen der Papiere durchdrehe“, murmelte er an meinen Lippen und ich lachte leise.


  „Wir sollten uns beeilen“, bemerkte ich, als wir das Firmengebäude verließen und zum Himmel blickten. „Sieht nach Regen aus.“


  Belustigt wanderte sein Blick über mich, weshalb ich ihn verwundert ansah. „Stimmt. Lohnt sich nicht, dass du nass wirst, weil du kein weißes Shirt trägst.“


  Empört stemmte ich die Hände in die Hüfte. „Dafür gibt es heute keinen Sex“, damit wandte ich mich ab und ließ meinen frechen Verlobten stehen.


  Nach ein paar Metern hatten wir tatsächlich das Glück, dass sich die Schleusen öffneten und wir von einem warmen Sommerregen durchnässt wurden.


  Schnell flitzten wir in eine Seitenstraße, wo wir uns unter ein kleines Vordach stellten. „Du musstest ja so viel reden“, mahnte ich belustigt und Slade lachte. „Ich bin klitschnass“, grummelte ich und boxte ihm gegen die Brust.


  „Aua“, lachte er weiter. „Hat doch auch was Gutes“, begann er, weshalb ich ihn verwirrt ansah, aber überrascht nach Luft schnappte, als Slade mich weiter in eine Ecke drängte.


  „Gott“, keuchte ich, weil er seine Daumen über meine harten Brustwarzen gleiten ließ, die sich wunderbar durch die nasse Kleidung abzeichneten.


  „Ich will dich“, flüsterte mein Liebster mit rauer Stimme. „Jetzt sofort.“


  Aufgeregt sah ich mich um, obwohl dies eigentlich sinnlos war, da uns hier niemand sehen konnte, allein schon wegen des dichten Regen. „Du bist unmöglich.“


  „Nein“, konterte Slade leise und küsste mich. „Nur verrückt nach meiner Verlobten.“


  Fest drückte ich meine Lippen auf seine. „Wie kann ich da bitte Nein sagen?“, murmelte ich an seinem Mund, bevor Slade seine Arme um mich schlang und den Kuss vertiefte.


  „Ich liebe dich“, keuchte ich schwer atmend, als seine Lippen über meinen Hals glitten, während er meine Hose öffnete und samt Höschen herunterzog.


  „Dreh dich um“, befahl er flüsternd und ich kam dem nach. Forschend glitten seine Finger zwischen meine Beine und streichelten über mein Innerstes. „So bereit“, raunte er.


  Ich hingegen knurrte ungeduldig, weil ich hörte, wie er unerträglich langsam den Reißverschluss seiner Hose öffnete.


  „Fühle“, sagte er und rieb seine breite Eichel durch meine feuchte Erregung, bevor Slade mit einem Stoß in mich eindrang und mit schnellen Bewegungen unsere Lust steigerte.


  „Amanda“, stöhnte Slade, weil ich provozierend seinen Schwanz mit meinen Muskeln massierte. „Oh Himmel“, rief er, als ich besonders fest zu packte und Slades Stöße drängender, wilder und härter wurden.


  „Slade“, keuchte ich verlangend, da meine Beine vor lauter Erregung immer schwächer wurden, während das Pochen zwischen meinen Beinen zunahm.


  „Jetzt Baby. Jetzt!“, stöhnte er laut auf und drückte sich tief in mich.


  „Oh ja“, schnappte ich nach Luft und folgte meinem Liebsten augenblicklich, wobei ich seine sanften Stöße genoss, die er vollführte, während meine Muskeln seinen Schaft rhythmisch massierten.


  Langsam beruhigte sich unsere Atmung und auch meine Beine erhielten ihre Standkraft wieder. „Klamotten sind nun auch beinahe trocken“, bemerkte ich und Slade zog sich lachend aus mir zurück.


  „Und es hört gerade auf zu regnen“, fügte er hinzu, als ich meine Kleidung richtete. „Komm“, sagte er und hielt mir seine Hand hin.


  „Bin ich doch gerade“, scherzte ich, ergriff aber seine Hand. „Habe aber nichts gegen ein weiteres Mal.“


  Verführt knurrte Slade. „Wart ab“, warnte er und ich lachte.


   


   


  Nach ein paar Stunden bereute ich mein Lachen und lag vollkommen erledigt in unserem Bett, während Slade mit stolzgeschwellter Brust neben mir lag.


  „Ein Glück kann ich mich morgen erholen“, flüsterte ich etwas schläfrig.


  „Morgen früh bin ich aber noch da“, stutzte er und ich zog mir knurrend die Bettdecke über den Kopf.


  Ich hörte, wie Slade Luft holte, um weiter zu reden, als es in dem Moment an der Tür klingelte. „Wer ist denn das?“, wunderte er sich und kletterte aus dem Bett.


  „Vor allem um diese Uhrzeit“, fügte er hinzu, als er sich eine Hose überzog. „Zieh dir sicherheitshalber was über.“


  „Okay“, antwortete ich irritiert und Slade verließ das Schlafzimmer. Seufzend kämpfte ich mich aus dem Bett, zog mein Höschen und Slades Hemd an, ehe ich ihm folgte.


  „Wer war das denn?“, fragte ich in den Raum hinein, noch bevor ich richtig ankam. „Roxanne?“, blinzelte ich verwundert.


  „Hey“, sagte sie schüchtern. „Ich wollte euch besuchen. Sorry, dass es so spät geworden ist.“


  Seufzend rieb Slade sich mit der Hand übers Gesicht. „Warum hast du nicht angerufen?“


  „Tut mir leid“, sagte sie kleinlaut und blickte unsicher zu ihrem Bruder auf.


  Irgendwie hatte ich das Gefühl, das ich sie erlösen musste. „Ist doch jetzt egal“, warf ich ein und trat zu ihnen. „Sie war lange unterwegs und ist wahrscheinlich müde“, erklärte ich und sah Slade grimmig an.


  Ehe ich Roxanne in eines der Gästezimmer brachte, um dann anschließend selbst ins Bett zu gehen, wo schon Slade auf mich wartete.


  „Du kannst noch immer laufen“, grinste er frech und lockte mich mit einem Finger zu sich, als er mir seine prachtvolle Erektion präsentierte.


  „Dann wollen wir das Mal ändern“, fügte ich hinzu und schlüpfte aus meinem Höschen, um schließlich rittlings auf meinem Verlobten zu sitzen und mich von ihm verwöhnen zu lassen.
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  Am nächsten Morgen hatte ich einfach keine Lust aufzustehen und das mir ständig die Augen wieder zufielen, half mir auch nicht wirklich. Aber dieses weiche Kopfkissen war einfach zu verlockend, genauso wie die wunderbar weiche Bettdecke.


  „Komm frühstücken Baby“, hörte ich Slade sagen, als er sich neben mich aufs Bett setzte.


  „Später“, murmelte ich und kuschelte mich an seinen Unterarm, auf dem er sich abstützte.


  „Los, du musst essen“, befahl er und schlug mir auf den Hintern, als er wieder aufstand und das Schlafzimmer verließ.


  „Ich weiß selbst, dass mein Arsch fett ist“, murmelte ich ins Kopfkissen. „Da muss man es nicht noch betonen“, murrte ich und drehte mich auf den Rücken, um schließlich doch aus dem Bett zu klettern.


  Nach einer heißen Dusche schlüpfte ich in ein luftiges Kleid und schlenderte nach unten. „Morgen Roxanne“, begrüßte ich Slades Halbschwester.


  Überrascht wirbelte sie herum, sodass ihr beinahe hüftlanges Haar durch die Luft flog. „Oh hey“, sagte sie leise und ich wünschte mir, sie wäre nicht so schüchtern.


  „Ist das Dornröschen endlich aufgestanden?“, hörte ich Slade hinter mir und drehte mich verwundert zu ihm um.


  „Solltest du nicht schon längst verschwunden sein?“, fragte ich mahnend und betrachtete meinen beinahe Ehemann, der in sexy Jeans und engem Shirt steckte.


  „Bin schon so gut wie weg“, schmunzelte er, bevor er mich küsste. „Wirklich vierundzwanzig Stunden?“, schmollte er diesmal.


  „Ja und wenn du weiter so machst, lasse ich dich eine ganze Stunde vor dem Altar warten“, drohte ich und seine Augen wurden groß.


  „Bin schon weg“, grinste er und küsste mich noch einmal leidenschaftlich. „Und wehe, du bist nicht pünktlich“, mahnte Slade und verschwand, bevor ich etwas sagen konnte.


  Tief durchatmend wandte ich mich wieder an Roxanne. „Möchtest du mich begleiten? Ich muss mein Kleid abholen“, lächelte ich.


  Eifrig nickte sie. „Gern. Aber du solltest vorher etwas essen“, sagte sie vorsichtig.


  „Da hast du recht“, entgegnete ich.


   


   


  Gemeinsam schlenderte ich mit Roxanne die Straße entlang. Diesmal ging es aber nicht zu Evelyn, sondern zu Jace, der wieder den Auftrag hatte, uns zu begleiten.


  „Wer ist denn dieser Jace?“, erkundigte sich Roxanne leise und wich einem Passanten aus.


  „Evelyns Bruder“, antwortete ich geistreich, ohne nachzudenken.


  „Und wer ist Evelyn?“, schmunzelte sie.


  „Ich Dummkopf“, seufzte ich. „Sie ist meine beste Freundin und Damion Hunters Frau“, erklärte ich knapp. „Sie ist eine ganz Liebe und seit Nathans Geburt überaus gutmütig.“


  „Okay“, sagte sie nur und schwieg den restlichen Weg über.


  „Bist du etwa nervös?“, fragte ich nach einiger Zeit, wobei ich die Sonne mit der Hand abschirmte, weil sie heute doch ganz schön schien.


  „Naja, ich geh eigentlich selten unter Leute, weil ich eben sehr schüchtern bin“, seufzte sie. „Von Männern rede ich gar nicht erst“, sie kam ganz nahe an mich heran. „Ich hatte gerade mal zwei und hab kaum Erfahrung.“


  „Das ist doch nicht schlimm“, lächelte ich sie an, ehe wir das Gebäude betraten, in dem Jace lebte. „Entspann dich“, lachte ich diesmal leise, als wir den Aufzug betraten, da Roxannes Bewegungen immer steifer wurden.


  „Da ist ja die angehende Braut“, begrüßte Jace mich, ehe sein Blick auf meine Begleitung fiel. „Und wer bist du?“


  „Ich . . . ähm . . . Roxanne“, stammelte sie und wich seinem Blick aus.


  Lächelnd reichte er ihr die Hand. „Jace“, stellte er sich vor, wobei seine blauen Augen belustigt funkelten.


  Etwas zögernd ergriff sie seine Hand und schüttelte sie nur so lang, dass es nicht unhöflich wirkte. „Freut mich“, sagte sie leise.


  „Amanda?“, rief jemand und ich entdeckte Evelyn in einem wunderschönen Kleid. Es erstaunte mich immer wieder, wenn sie eines trug, da sie Kleider wegen den früheren Hänseleien eigentlich abgeschworen hatte.


  „Hey“, begrüßte ich sie und betrachtete verwundert die Schale in ihren Händen. „Was ist das?“


  „Essen für Jace“, grinste sie und mein Blick wanderte zu ihrem Bruder.


  „Seit sie entbunden hat, lernt Evelyn fleißig kochen“, grinste er sie an. „Und es schmeckt richtig gut“, nickte er und nahm ihr die Schale ab. „Kennst du schon Roxanne?“


  Neugierig blickte sie an mir vorbei. „Oh hi“, winkte sie. „Wo kommst du her?“


  „Aus Texas“, antwortete sie zögernd und schien nicht zu wissen, wohin mit ihrem Blick.


  „Slade kommt auch von dort“, stutzte Evelyn.


  „Das könnte eventuell daran liegen, dass Roxanne seine Halbschwester ist“, warf ich ein, und während Evelyn die Muskelkraft ihres Kiefers verlor, hätte Jace beinahe die Schale fallen lassen.


  „Halbschwester?!“, riefen beide, wie aus einem Munde und ich sah, wie Roxanne den Kopf einzog.


  „Hört bitte auf“, bat ich. „Sie ist sehr schüchtern und mag es nicht, wenn man über sie redet“, erklärte ich.


  „Verzeihung“, sagte meine Freundin sofort und hielt ihr die Hand hin. „Evelyn“, lächelte sie.


  „Freut mich“, erwiderte Roxanne, die langsam auftaute.


  „Baby?“, rief eine weitere bekannte Stimme. „Warum war es mir klar, dass du plauderst?“, bemerkte Damion, der mit dem schlafenden Nathan auf dem Arm zu uns kam.


  „Ich liebe dich auch“, konterte seine Frau nur. „Ich habe eben Roxanne kennengelernt und jetzt können wir los.“


  Nachdenklich betrachtete Damion meine Begleitung. „Irgendwas an dir kommt mir bekannt vor“, stellte er geistreich fest.


  „Später“, warf Evelyn ein und drängte ihren Mann loszugehen. Wofür ich ihr dankbar war.


  „So“, ertönte Jace. „Ich bring das hier in die Küche und dann können wir los“, damit verschwand er und kam nach ein paar Sekunden wieder. „Wir gehen jetzt die Kleider abholen?“


  „Jepp“, nickte ich und wir gingen los. „Wo ist eigentlich Anna?“, fragte ich verwundert.


  „Äh arbeiten?“, schlug er irritiert vor und ich schlug mir die Hand auf die Stirn.


   


   


  Am späten Abend waren alle Kleider dort, wo sie hingehörten und ich saß auf der Couch, während Roxanne ein paar Sandwiches zubereitete.


  Immer wieder wanderten meine Gedanken zu Slades Verhalten von gestern, als er Damions Büro durchsucht hatte. Irgendwie sagte mir mein Bauchgefühl, dass irgendwas nicht stimmte.


  Nur glaubte ich nicht, dass es etwas mit Jared zu tun hatte, denn Slade hatte uns versichert, dass er das endgültig mit Damion geklärt und aus dem Leben gestrichen hatte.


  Ein Klingeln an der Tür holte mich aus meinen Gedanken. „Das muss Evelyn sein“, erklärte ich, da Roxanne ziemlich überrascht zur Tür blickte.


  „Na du schwangeres Ding“, zog sie mich sofort auf und trat mit Nathan auf dem Arm ein.


  „Unheimlich, wie klein der ist“, murmelte ich, aber meine Freundin verstand natürlich jedes Wort.


  „In ein paar Monaten hast du auch so ein kleines Monster“, lächelte sie und setzte sich auf die Couch. „Mal sehen, wie lange dein Vater heute unterwegs ist“, sprach sie zu Nathan, der sie mit seinen blauen Augen ansah.


  Verwundert zog sie die Augenbrauen zusammen, ehe sie mich zu sich winkte. „Was ist denn?“, erkundigte ich mich.


  „Schau mal“, deutete sie auf Nathan. „Bin ich farbenblind oder kommt Damions Augenfarbe durch?“


  Roxanne, die auch neugierig geworden war, beugte sich ebenfalls vor. „Tatsächlich“, staunte sie. „Ein bernsteinfarbener Ring.“


  Breit lächelte Evelyn. „Da wird sich aber jemand freuen“, sagte sie und langte nach einem Sandwich.


  „Was meinst du eigentlich mit, mal sehen, wie lange dein Vater unterwegs ist?“, hakte ich noch immer verwundert nach.


  „Hat Slade dir nichts erzählt?“, antwortete sie irritiert und blickte von mir zu Roxanne und wieder zurück. „Die feiern doch heute Junggesellenabschied.“


  „Wie bitte?“, staunte ich und selbst Roxanne schien Bescheid zu wissen, da sie nickte. „Und warum sagt er mir nichts?“


  Beide zuckten zur Antwort mit den Schultern, weshalb ich mich seufzend auf die Couch fallen ließ.


   


   


  Nach ein paar Stunden lag ich allein im Bett und fühlte mich irgendwie betrogen, weil Slade mir nichts davon erzählt hatte. Aber vielleicht war er auch tatsächlich einfach nur davon ausgegangen, dass ich davon wusste.


  Seufzend drehte ich mich auf die Seite, weil mein Handy mir mitteilte, dass ich eine Nachricht erhalten hatte.


  „Dann zeig mal“, murmelte ich und öffnete die SMS, die ich mehrmals las.


   


   


  >Wäre heute Abend lieber an deiner Seite gewesen. Himmel, haben die Jungs genervt. -_-''


   


  Ich überlegte kurz, ob ich antworten sollte, denn eigentlich dürfte man ja vierundzwanzig Stunden keinen Kontakt haben.


   


   


  >Du brichst wohl gerne Regeln, oder? :D


   


  Nach ein paar Sekunden kam schon die Antwort.


   


  >Du nun auch Baby. Aber solltest du nicht schlafen? Es sei denn, es ist inzwischen Mode, wenn die Braut mit Augenringen auftaucht? O_o


   


  Herzhaft lachte ich auf, bevor ich eilig die nächste Nachricht tippte.


   


  >Du bist doch auch noch wach! Aber gut. Ich schlafe jetzt und du, schnarche bitte nicht so laut. >_<


   


  Natürlich legte ich mein Handy noch nicht weg, weil ich wissen wollte, was Slade antwortete.


   


  >Ich bin ein Mann. Ich darf das. In beiden Punkten. :P


   


   


  >Klugscheißer. -.-


   


   


  >Stimmt. Ich bin klug, aber ich bezweifle, dass es an meiner Verdauung liegt.^^


   


   


  >Korinthenkacker. >.<


   


   


  >Seekuh. :x


   


  >Boah. O_O


    Das bekommst du morgen wieder.


   


  >Indem du Ja sagst? Wenn nicht entführe ich dich einfach. Ist kein Problem. :D


   


  Erneut lachte ich glücklich auf.


   


  >Kann ich Ja sagen UND mich entführen lassen?


   


  >Gott ich liebe dich Baby. Schlaf jetzt.


   


  >Ich liebe dich auch.


   


   


   


  Am nächsten Tag wachte ich erst zur Mittagszeit auf. Was hieß, dass nun Eile geboten war, sonst würde ich nicht nur, wie eine Waldhexe aussehen, sondern auch noch zu spät zu meiner Hochzeit kommen.


  Nach drei hektischen Stunden saß ich nun in einem kleinen gemieteten Haus am Strand und aß vorsichtig etwas. Vorsichtig, weil ich keine Lust hatte, dass mein Brautkleid etwas abbekam.


  Es war ein sehr schlichtes weißes Kleid, mit einem cremefarbenen Band, welches unter meinem Busen entlangging, sodass die kleine Schleife gekonnt meinen Vorbau betonte.


  Der leichte Stoff schmiegte sich wunderbar an meinen Bauch und ich konnte mich einfach nicht daran sattsehen, zumal meine Tochter wild in meinem Bauch strampelte, als könnte sie es kaum noch erwarten und wollte mich unbedingt zum Altar drängen, damit ihr Vater endlich mein Mann wurde.


  Gehalten wurde all das übrigens von zarten Trägern, die man durch meinen Schleier nicht sofort erkannte.


  „Startklar?“, fragte Evelyn und ich atmete einmal tief durch, um meine Nerven zu beruhigen.


  „Ja“, sagte ich ernst. „Lass uns heiraten“, lächelte ich, verdrehte dann aber die Augen. „Hätte nie gedacht, dass ich das Mal sage.“


   


   


  Als Erstes liefen Evelyn und Roxanne in ihren cremefarbenen Kleidern vor. Wozu ich Roxanne erst überreden musste. Nun aber standen beide vorn und alle warteten gespannt auf meinen Auftritt.


  Langsam und Schritt für Schritt trat ich vor, während sich alle Blicke in mich bohrten. Okay, alle bis auf die von Damion, denn die waren nur auf seine Frau gerichtet und sagten deutlich, dass er es jederzeit wieder tun würde.


  Ich wollte auch so von Slade angesehen werden, seinen liebenden Blick auf mich spüren. Zögernd blickte ich zu Slade, der mich mit offenem Mund ansah.


  „Hey“, flüsterte ich zaghaft, als ich neben meinem Zukünftigen stand.


  „Du siehst wunderschön aus“, gab er schnell zurück, ehe wir mit der Zeremonie anfingen.


  Ich hatte kein Gelübde vorbereitet, weil ich Slade offen all meine Gefühle preisgeben wollte. Ihm sagen wollte, dass er mich vom ersten Moment an, mit seiner frechen Art, um den Finger gewickelt hatte.


  Immer mehr wollte ich damals von Slade hören, wie er lachte, seinen Bruder oder wen anders ärgerte, wie er sich bewegte und mich irgendwann mit Kleinigkeiten aufgezogen hatte. All dies und einiges mehr erzählte ich ihm aufrichtig und auch mein fast Ehemann schien vollkommen frei zu reden.


  Seine Worte berührten mich sehr, so sehr, dass ich Mühe hatte, nicht zu weinen und somit mein Make-up zu verschmieren.


  Aber eine kleine Träne schlich sich doch davon und rollte über meine Wange, als er mir gestand, dass er mich immer nur geneckt hatte, weil er mich wollte, sich aber nicht sicher war, wie ich zu ihm stehen würde.


  Gerade hatte Slade sein Gelübde beendet und wollte mir den Ring anstecken, als es plötzlich unruhig wurde, weshalb wir in die Menge blickten, um die Ursache zu finden.


  „Nein“, hauchte ich den Tränen nahe.


  „Du wirst diesen Mann nicht heiraten!“, brüllte mein Vater wütend, während Andrew siegessicher grinste.


  „Was soll der Scheiß?“, fragte Damion leise.


  „Das kannst du gleich noch einmal fragen, wenn ich beiden den Schädel eingeschlagen habe!“, knurrte Slade und wollte losstürmen, aber ich hielt ihn am Arm fest.


  „Was soll das werden?“, rief ich zu meinem Vater, der seinen Blick über unsere Gäste gleiten ließ.


  „Das weißt du ganz genau!“, brüllte er zurück, sodass ich mich fester an Slade klammerte. „Und da wir gerade so schön versammelt, wirst du gleich Andrew heiraten“, fuhr er ungeniert fort. „Dann ist das Geschäftliche gleich erledigt“, fügte er hinzu.


  Langsam kam der Besagte näher und Slade beugte sich, bereit für einen Angriff, vor. „Komm ruhig her, wenn du auf Flüssignahrung stehst“, warnte er, aber Andrew lief weiter.


  „Na sieh mal einer an“, grinste mein Vater boshaft, als sein Blick neben mich fiel. „Dürfen Schlampen in Chicagos Bars nicht mehr arbeiten oder –“


  Er kam nicht dazu seinen Satz zu beenden, denn Jace sprang auf, packte ihm am Kragen und schlug so fest zu, dass man das Brechen von Knochen hören konnte. Dabei wäre Damion wahrscheinlich gerne derjenige gewesen, der das tat.


  Zu guter Letzt ging auch noch Slade auf Andrew los, weil dieser immer näher kam. Mein Traum wurde somit zum Albtraum. Ich konnte nicht länger die Tränen zurückhalten und begann haltlos zu weinen, sodass ich das Geschehen verschwommen sah.


  „Es reicht!“, brüllte ich so laut, wie ich konnte und alle sahen mich an. Sahen mit zu, wie ich mir den Schleier aus den Haaren riss und ihn auf den Boden warf.


  Wütend und enttäuscht lief ich los. „Amanda!“, rief mir Slade hinterher und ich wirbelte herum.


  „Hier heiratet niemand, so wie ich auch nie heiraten werde“, feuerte ich weinend zurück und lief weiter. „Niemand!“


   


   


  Kaum in dem kleinen Haus angekommen, verkroch ich mich in eine Ecke, wo ich alles rausließ. Wie dämlich war ich gewesen zu glauben, dass mein Vater die Hochzeit nicht sprengen würde.


  „Amanda?“, hörte ich eine sanfte leise Stimme, bevor mich eine zierliche Hand an der Schulter berührte und ich aufsah.


  „Evelyn“, schluchzte ich und ließ mich von ihr in den Arm nehmen. „Es soll einfach nicht sein“, flüsterte ich erstickt, nachdem ich mich ein wenig beruhigt hatte.


  „Soll es doch“, entgegnete Evelyn ernst und ich sah verwundert auf. „Alle sind noch da“, grinste sie und verdrehte die Augen. „Außer die zwei Idioten. Die werden gerade von der Polizei abgeholt“, zwinkerte sie.


  „Trotzdem werde ich nicht heiraten“, widersprach ich bestimmt. „Das wird nicht gut enden.“


  „Amanda“, mahnte meine Freundin.


  „Nein.“


  Seufzend setzte sie sich neben mich und sagte kein Wort, dabei hatte ich damit gerechnet, dass wir lautstark diskutieren würden. Aber nichts. Evelyn saß einfach nur da und spielte mit dem Saum ihres Kleides.


  „Damion wollte damals, dass ich abtreibe“, begann sie leise und ich sah sie mit großen Augen an. „Er hatte Angst, dass meine Liebe zu ihm dadurch abnehmen würde.“


  „Das ist doch Blödsinn“, erwiderte ich und Evelyn nickte lächelnd.


  „Hab ich ihm auch klargemacht“, sagte sie. „So konnte er sich an den Gedanken gewöhnen, Vater zu werden. Zwar musste ich ihm bis zur Hochzeit immer wieder gut zureden, aber am Ende strahlte er übers ganze Gesicht, als ich ihm sagte, dass ich wirklich schwanger war.“


  Nachdenklich sah ich Evelyn an. „Willst du mir damit etwa sagen, dass vieles anfangs schmerzt, dann aber mit Glück belohnt wird?“


  Seufzend stand meine Freundin wieder auf und ich blickte zu ihr empor, als sie mir ihre Hand hinhielt. „Nur wenn du all den Idioten deinen stolz durchgedrückten Rücken zeigst.“


  Nachdenklich blickte ich in den Spiegel und ließ mir Evelyns Worte durch den Kopf gehen. „Ich sehe fürchterlich aus“, lachte ich freudlos.


  „Quarktasche und jetzt hoch mit dir“, widersprach sie und zog mich einfach auf die Füße. „Gott. Wiegst du so viel oder ist es das Baby?“


  „Hey“, lachte ich, bevor Evelyn mich ein wenig zurechtmachte. „Sicher?“


  „Sicher“, nickte sie und wir verließen das Haus.


  Kaum bogen wir um die Ecke, drehten sich alle zu uns um, aber ich lief weiter und ließ mich von Evelyn zu Slade führen, wo sie dann meine Hand in seine legte und sich schließlich an ihren Mann schmiegte.


  „Es tut mir leid“, sagte Slade leise, aber ich schüttelte den Kopf.


  „Dafür kannst du doch nichts“, lächelte ich.


  „Doch, denn ich hätte damit rechnen müssen“, widersprach er, und bevor ich antworten konnte, warf Evelyn ihr Wort dazwischen.


  „Das ist typisch Familie Hunter. Ich bring sie dir zurück und du diskutierst erst einmal!“, schimpfte sie. „Los. Ringe tauschen!“, befahl sie und verschränkte abwartend die Arme unter der Brust.


  Mit wild schlagendem Herz wandte ich mich an Slade, der gerade meine linke Hand anhob und den Diamantring auf meinen Ringfinger schob. Als ich dran war, fühlte es sich an, als würde die ganze Welt den Atem anhalten und warten.


  Aber stolz schob auch ich den Ring auf seinen Finger und blickte mit einem Lächeln zu Slade auf, während wir zu Mann und Frau erklärt wurden.


  Zärtlich nahm er mein Gesicht in die Hände, als er sich vorbeugte und seine Lippen auf meine drückte. „Ich liebe dich“, flüsterte er und alle jubelten auf.


  Der Rest des Tages verlief zum Glück ohne Zwischenfälle, sodass ich mich ordentlich auf das Buffet stürzen konnte.


  Richtig lustig wurde es aber zum Schluss, als ich den Brautstrauß warf. Denn er landete direkt auf Roxannes Schoß, obwohl sie sich mit Absicht ferngehalten hatte.


  Ihr erschrockener Blick war Gold wert und ich glaubte am Ende sogar, ein kleines Lächeln auf ihrem Gesicht gesehen zu haben.


  Etwas müde kuschelte ich mich an Slade, als ich neben ihn auf der Rückbank Platz nahm und wir losfuhren.


  In die Flitterwochen würden wir jetzt nicht fliegen, da Slade und Damion kurz vor einem wichtigen Abschluss standen. Trotzdem aber fuhren wir zu einem Hotel, wo wir die Nacht verbringen würden.
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  Ich glaubte nicht, dass mein Mund jemals so lange offen gestanden hatte, wie jetzt gerade, als ich die unglaubliche Suite betrachtete.


  „Das ist ja so groß wie dein Penthouse!“, staunte ich, während Slade sein Jackett auszog, sodass ich ihn in einer Nadelstreifenweste sah, die sich unverschämt um seine Taille schmiegte.


  „Was ist los?“, hackte ich lächelnd nach, weil er bis jetzt kein Wort gesagt hatte.


  Auch er lächelte. „Ich bin gerade erstaunt, dass ich wirklich geheiratet habe. Etwas, das ich nie tun wollte.“


  Etwas unsicher lachte ich auf. „Das ist doch jetzt gut oder muss ich damit rechnen, dass du in ein paar Wochen die Scheidung willst?“


  Laut lachte er auf, ehe Slade zu mir kam. „Natürlich ist das gut“, grinste er. „Okay, gern hätte ich das getan, ohne das es wie eine Zweckehe wirkt. Aber so ist es jetzt nun“, zuckte er mit den Schultern.


  „Dann tu jetzt deine Pflicht als Ehemann und schenk mir eine unglaubliche Hochzeitsnacht“, befahl ich, wobei ich ihm gegen die Schulter boxte.


  „Oh, der Pflicht werde ich mit besonderer Hingabe nachkommen“, flüsterte er an meinen Lippen, ehe er mich endgültig küsste.


  Wohlig seufzte ich in seinen Mund, als ich meine Arme um seinen Hals schlang.


  Unerträglich langsam zog er den Reißverschluss meines Kleides herunter, wobei Slade neckend seine Fingerspitzen über meine Haut gleiten ließ.


  „Also“, murmelte er plötzlich an meinen Lippen. „Ich finde es nicht toll, dass meine Tochter mich gerade tritt“, sprach er weiter und ich sah auf meinen Bauch, der an Slades gedrückt war.


  „Sie weiß eben, dass es gleich gut wird“, schmunzelte ich, während ich seine Weste und Hemd öffnete.


  „Das Fräulein hat noch viele Jahre ohne vor sich“, murmelte er und beugte sich herunter. „Verstanden? Kein Junge, bevor du fünfunddreißig bist“, mahnte er und ich lachte.


  „Das machst du ihr klar, wenn sie alt genug ist“, verlangte ich und ließ mein Kleid zu Boden gleiten, weil ich langsam ungeduldig wurde.


  Kaum hatte Slade sich wieder aufgerichtet, stieß ich ihn aufs Bett, sodass er auf dem Rücken landete und überrascht zu mir aufsah.


  „Wie ich sehe, bist du voll einsatzbereit“, säuselte ich und rieb über seine harte Erektion, die sich deutlich gegen den Stoff seiner Hose drückte.


  „Baby“, stöhnte er auf und ließ sich zurückfallen. „Ich will in dir sein“, keuchte er. Aber ich war einen Tick schneller, da ich bereits mein Höschen und BH ausgezogen hatte, sodass ich nur noch Strumpfhalter und die Seidenstrümpfe trug.


  Langsam ließ ich Küsse über seinen Oberkörper wandern, als ich über ihn kletterte und schließlich an seinem Hals ankam.


  „Du treibst mich in den Wahnsinn, Baby“, flüsterte Slade, wobei er seine Hände auf meine Hüfte legte. „Erst recht hiermit“, knurrte er und zupfte an dem zarten Stoff, an meiner Hüfte, ehe seine Hände über meine Oberschenkel glitten, wobei er genüsslich schnurrte.


  „Genau das ist mein Plan“, gab ich leise in sein Ohr zurück und er knurrte. „Schließlich treibst du mich mit deiner bloßen Anwesenheit in den Wahnsinn“, fuhr ich fort und begann, seine Hose zu öffnen.


  „Küss mich“, forderte Slade und packte mein Gesicht, damit ich seinem Befehl auch wirklich nachkam.


  Wild und gierig tanzten unsere Zungen miteinander, forderten immer mehr und ich griff ungeduldig in seine Hose, um seinen harten Schwanz zu befreien.


  Erwartungsvoll stieß Slade in meine Hand, als ich begann, seinen breiten Schaft zu reiben, bis hin zur samtigen Eichel, auf der ich den Lusttropfen verrieb.


  „Herrgott“, keuchte Slade schwer atmend auf. „Du hast zwei Möglichkeiten“, fuhr er fort. „Entweder nimmst du ihn in den Mund oder reitest mich. Ansonsten bin ich ganz schnell hinter dir und fick dich.“


  Herausfordernd grinste ich Slade an. „Ich nehme alles“, flüsterte ich zielsicher, und bevor er reagieren konnte, kroch ich rückwärts und nahm seine Eichel in den Mund.


  „Ja Baby“, stöhnte er laut auf, als ich anfing, ihn erst mit der Zunge zu verwöhnen, indem ich damit seine Eichel umrundete und schließlich fest saugte.


  Automatisch begann Slade mit seiner Hüfte zu stoßen und ich ließ es zu, als ich meine Hände auf seine Oberschenkel legte, während ich zeitgleich die Muskeln in meinem Rachen entspannte.


  „Der Himmel“, keuchte er und gab sich mir voll hin, ehe ich erschauderte.


  Sein Schaft fühlte sich so hart und heiß in meinem Mund an, was meine Erregung steigerte und wie von selbst meine Hand abwärts wandern ließ, damit die Finger durch meine feuchte Spalte gleiten konnten, sodass ich aufstöhnte und die Vibrationen auf Slades Schwanz übergingen.


  „Scheiße“, schnappte er nach Luft und ich sah, wie er sich auf den Unterarmen abstützte. „Wehe du hörst auf“, knurrte Slade und begann wieder in meinen Mund zu stoßen, während ich einen Finger in mich schob und einen Zweiten gleich hinterher.


  „Verdammt, komm her“, flüsterte mein Mann atemlos, packte er mich an den Schultern und zog mich über sich.


  „Hey . . . Oh Gott!“, erstarb mein Protest in einem lauten Aufstöhnen, weil Slade mit einem gezielten Stoß in mich eindrang.


  „Himmel, bist du nass“, entgegnete er mit rauer Stimme.


  „Ich glaub, ich werd dauerschwanger“, keuchte ich und richtete mich auf, um Slade schnell und fest zu reiten.


  Seit meiner Schwangerschaft fühlte sich alles viel intensiver an, als wären meine Nervenenden nur darauf programmiert, Slade zu spüren. So wie jetzt auch.


  Deutlich spürte ich, wie sein kräftiger Schaft mich immer wieder dehnte, wie seine Eichel auf meinen tiefsten Punkt traf und mich erschaudern ließ.


  „Amanda“, keuchte er und packte mich an der Hüfte, um mich von sich zu schieben und ich somit auf Händen und Knien landete.


  Blitzschnell riss sich Slade die Kleidung vom Leib, ehe er hinter mir kniete und seine Eichel an mein Innerstes rieb, ehe er sie immer wieder schnell in mich einführte.


  „Slade“, knurrte ich ungeduldig, wobei ich fordernd mit der Hüfte wackelte und er endlich quälend langsam in mich eindrang.


  „Mein“, hauchte er und begann sich endlich zu bewegen. Immer schneller wurden seine Stöße, bis unsere Hüften laut aufeinandertrafen und von unserem Keuchen begleitet wurde.


  Mein ganzer Körper kribbelte, wollte endlich erlöst werden und das unglaubliche Gefühl des Höhepunkts erleben. Spüren, wie sich meine Muskeln um ihn schlossen und sein erlösendes Stöhnen hören, wenn er mir folgte.


  „Slade“, wimmerte ich flehend seinen Namen und drückte mich an ihn. „Bitte.“


  „Baby“, keuchte er und beugte sich über mich, damit ich einen leidenschaftlichen Kuss mit ihm teilen konnte, während seine Stöße immer drängender wurden.


  „So gut“, flüsterte ich heiser und ließ mich von meinem Liebsten in eine andere Welt bringen, als ich seinen Namen schrie und mich von den Wellen des Höhepunkts erfassen ließ.


  „Verdammt“, knurrte Slade und drückte seinen Schwanz tief in mich, als er mir folgte und seine Spuren hinterließ, bevor wir uns einfach auf die Seite fallen ließen.


  „Ich liebe dich“, flüsterte er zärtlich, während seine Lippen über meinen Hals wanderten. „Aber glaube nicht, dass wir schon fertig sind.“


  „Ich wäre maßlos enttäuscht, wenn es so wäre“, lachte ich, endete aber in einem leisen Stöhnen, als Slade begann, sich langsam zu bewegen.


   


   


  Am nächsten Morgen streckte ich mich gut ausgeschlafen und tastete automatisch die andere Bettseite ab, weil ich mich an Slade schmiegen wollte, aber er lag nicht an meiner Seite.


  Verwundert richtete ich mich auf, wobei ich die dünne Bettdecke um mich wickelte und langsam meinen Blick durch die Suite gleiten ließ, ehe meine Hand erneut über seine Seite glitt, die kalt war, weshalb Slade schon lange nicht mehr im Bett gelegen haben muss.


  „Slade?“, rief ich und wartete auf irgendein Geräusch, welches aber nicht kam und ich irritiert aus dem Bett kletterte.


  „Slade?“, wiederholte ich und öffnete die Tür zum angrenzenden Badezimmer, was natürlich leer war. Also verließ ich das Schlafzimmer und trat in den großen Wohnraum. „Slade?“


  „Wo zum Geier ist er?“, fragte ich laut, als ich wieder ins Schlafzimmer ging, um mich zurechtzumachen.


  Als ich bereits beim Zimmerservice mein Frühstück bestellt hatte, war Slade noch immer nicht aufgetaucht und ich fragte mich allmählich, ob nicht doch etwas passiert war.


  „Also jetzt reicht es“, murrte ich, nachdem ich gefrühstückt hatte und suchte nach dem Telefon in dieser verdammten Suite. Wütend tippte ich etwas zu doll seine Nummer und wartete gebannt darauf, dass er den Anruf annahm.


  Das aber geschah nicht, sodass ich ewig dem Freizeichen lauschte, bis sich seine Mailbox meldete. „Wo zum Teufel bist du? Da wach ich einen Tag nach meiner Hochzeit auf und du bist verschwunden. Melde dich, sonst rufe ich die Kavallerie!“, damit legte ich auf und ließ mich auf die Couch fallen.


  „Arschloch“, knurrte ich und wählte Evelyns Nummer.


  „Hey du“, begrüßte sie mich und gähnte ausgiebig.


  „Hab ich dich geweckt?“, fragte ich verwundert.


  „Nein, nein“, antwortete sie sofort. „Nathan hat die Nacht schlecht geschlafen“, erklärte sie und meinte, dass sie dringend einen Kaffee bräuchte, aber nicht darf. „Warum rufst du denn nun an? Solltest du nicht nackt mit Slade im Bett liegen, während ihr frühstückt?“, zog sie mich auf. „Das macht nämlich richtig Spaß“, fügte Evelyn lachend hinzu.


  „Witzig“, verdrehte ich die Augen. „Dazu bräuchte ich ja Slade“, fuhr ich fort und strich über meinen knielangen Rock.


  „Wie?“, rief Evelyn und ich zuckte erschrocken zusammen, weshalb ich beinahe das Telefon fallen ließ.


  „Ich bin aufgewacht, er war nicht da und erreichen kann ich ihn auch nicht“, fasste ich knapp und äußerst unhöflich betont zusammen. „Ich hatte gehofft, dass du vielleicht weißt, wo er ist?“


  „Er war nicht da!?“, hakte sie entsetzt nach. „Wow. Puh. Also ich weiß nicht, wo . . .“, verstummte sie.


  „Ich Idiot“, seufzte sie. „Damion hat doch heute eine wichtige Besprechung wegen der Software. Dort wird er bestimmt sein.“


  Genervt atmete ich tief durch. „Und warum sagt er mir nichts?“


  „Vielleicht hat er es einfach vergessen? Gestern war ja schließlich eine Menge los“, schlug sie vor. „Pass auf. Ich rufe schnell mal Damion an, dann ist das fix geklärt.“


  „Du bist ein Schatz“, lachte ich.


  „Ich weiß“, trällerte sie fröhlich und legte auf, womit meine wahrscheinlich längsten Minuten im Leben begannen. Was wahrscheinlich daran lag, dass ich die Uhr nicht aus dem Blick ließ.


  „Herrgott“, erschrak ich, als das Telefon klingelte. „Ja?“, sagte ich einfach nur.


  „Damion hat seinen Bruder heute auch noch nicht gesehen oder gesprochen“, warf Evelyn mir gleich entgegen.


  „Was, wenn ihm etwas passiert ist?“, fragte ich entsetzt, denn ihr hatte ich anvertraut, dass Slade einfach aus Texas abgehauen war, sodass wir immer wieder mit seinem Vater rechneten, wie auch jetzt.


  „Du meinst Jared?“, hakte sie nach und ich bejahte, wobei ich hoffte, dass es nicht so war.


  „Ich schicke dir Jace vorbei, der bringt dich her. Wenn Jared wirklich hier ist und weiß, dass du ein Kind von Slade bekommst . . .“, sie verstummte, womit ich deutlich verstand, was sie meinte.


  „Okay“, antwortete ich nur und beendete das Gespräch.


  Nachdem ich noch ein paar Minuten sitzen geblieben war, begann ich meine Sachen und auch die von Slade zu packen.


  Lange dauerte es nicht, bis Jace auftauchte und sofort mit mir zu Evelyn fuhr. Die ganze Zeit über sprachen wir nicht ein Wort, was ich auch nicht wollte, weil mir zu viel durch den Kopf schwirrte und ich mich das erste Mal fragte, wie Slade das mit seinem Vater getan hatte.


  War er einfach so verschwunden? Sachen gepackt und weg? Oder hatte er Jared irgendwie angelogen, damit er in Ruhe abreisen konnte?


  „Wir sind da“, sagte Jace leise und riss mich damit aus meinen Gedanken. „Los komm. Damion wird auch gleich auftauchen.“


  Tief atmete ich einmal durch. „Okay.“


  In der obersten Etage angekommen, fand ich Evelyn, die aus dem Gähnen gar nicht mehr herauskam und wahrscheinlich am liebsten sofort eingeschlafen wäre.


  „Wann kommt Damion?“, fragte ich und setzte mich ins Wohnzimmer, während Jace seine Schwester ärgerte, indem er ihr erzählte, wie wunderbar doch so ein Bett sei.


  „Schon da!“, rief der Besagte und trat zu uns. „Also, was genau ist los?“, erkundigte sich Damion, während er sein Jackett auszog.


  „Evelyn schläft gleich im Stehen ein“, scherzte Jace und seine Schwester ließ geräuschvoll den Kopf auf die Kücheninsel fallen.


  „Kaffee“, wimmerte sie.


  „Gibt es nicht, solange deine Muttermilch jederzeit wiederkommen kann. Ins Bett“, befahl Damion.


  Verwundert blickte Jace auf Evelyn und verdrehte seine Augen. „Die pennt schon“, grinste er und hob sie auf die Arme, um seine Schwester endlich ins Bett zu bringen.


  „Also“, fuhr Damion fort und setzte sich in den Sessel. „Mein Bruder ist wieder verwunden, obwohl er geschworen hat, dass Jared kein Problem mehr ist“, fasste er kurz zusammen und legte einen Knöchel auf sein Knie, wobei man ihm ansah, dass er eifrig nachdachte.


  „Glaubst du, dass euer Vater doch mitmischt?“, warf Jace dazwischen, der gerade wieder zu uns kam.


  „Er ist nicht mein Vater“, entgegnete Damion verärgert. „Aber nein. Ich glaube nicht, dass Jared damit etwas zu tun hat. So, wie Slade ihn beschrieben hat, hätte er eher vor unserer Tür gestanden.“


  Seufzend lehnte ich mich zurück. „Ist doch alles zum Kotzen.“


  „Ich konnte sein Handy auch nicht orten“, erklärte Damion weiter und fuhr sich mit der Hand durch die Haare.


  „Oh Gott“, flüsterte ich plötzlich erschrocken und die Männer sahen mich verwundert an. „Andrew.“


  „Sicher?“, hakte Jace nach und ich zuckte unbeholfen mit den Schultern.


  „Zutrauen könnte ich es ihm.“


  Unheimlich langsam stand Damion auf. „Weißt du, wo der ist?“, fragte er und ich schüttelte den Kopf. „Verdammt.“


  „Hilft dir die Nummer meiner Eltern?“, fragte ich ihn und schrieb sie auf, da Damion nickte. „Bitte.“


  „Bin gleich zurück“, murmelte er und ging eilig nach oben in sein Büro.


  „Ihr zwei habt echt kranke Familien“, grummelte Jace, ehe er zur Küche ging und ich sagte nichts, denn er hatte recht.


  Wenn Andrew wirklich etwas damit zu tun hatte, wüsste ich nicht, wie ich damit klarkommen würde. Was, wenn Andrew ihm sogar etwas angetan hatte? Irgendwas Schreckliches und Abartiges würde es sein, so wie ich ihn kannte.


  „Hoffentlich nicht“, flüsterte ich und begann nervös umherzulaufen, während sich gegen meinen Willen wilde Szenarien in meinem Kopf abspielten. Was, wenn wir Slade zu spät fanden?


  Mit einem Wasser in der Hand drehte Jace sich zu mir. „Ich sag es dir gleich. Sollten Evelyn oder Nathan deswegen etwas abbekommen, mach ich dir die Hölle heiß. Mir egal, ob du schwanger bist“, warnte er mich.


  Langsam nickte ich, ehe ich mir ebenfalls ein Wasser besorgte. Irgendwie fühlte ich mich, als wäre ein Teil von mir nicht anwesend, sondern irgendwie abgeschirmt.


  Eigentlich war ich schon immer neidisch gewesen auf Evelyn. Wer wäre das nicht? Wunderbare Eltern und ein Bruder, der morden würde, sollte einer seine kleine Schwester zum Weinen bringen.


  Seufzend setzte ich mich an die Kücheninsel, als Damion auftauchte und nicht sehr erfreut aussah.


  „Jace. Du wirst die nächsten Tage bei Evelyn bleiben“, wies er an, während er sich sein Jackett wieder anzog. „Evelyn weiß Bescheid.“


  „Okay“, nickte er nur ernst und Damion lief mit seiner Tasche los.


  „Warte!“, rief ich eilig hinterher und folgte ihm. „Was ist los? Wo willst du hin?“, verlangte ich zu wissen, schließlich ging es um meinen Mann und dem Vater meines ungeborenen Kindes.


  „Du kommst nicht mit, weil –“


  „Komm nicht, weil ich schwanger bin“, unterbrach ich ihn barsch und drohte zusätzlich mit dem Finger.


  Seufzend fuhr er sich mit der Hand durch die Haare. „Okay, aber sollte irgendwas passieren, hältst du dich zurück“, wies er an und ich nickte.


  „Gut. Ich erklär dir unterwegs alles“, damit gingen wir los, in der Hoffnung Slade zu finden.


  Bevor es aber auf den eigentlichen Weg ging, wurden wir zu Slades Penthouse gefahren, damit ich noch ein paar Sachen packen konnte, weil es wohl länger dauern würde. Auch packte ich Kleidung für meinen Mann ein, da ich bemerkte, dass er nichts mitgenommen hatte.


  „Wo geht es nun hin?“, fragte ich etwas ungeduldig, als die Fahrt weiterging.


  „Zum Flughafen“, antwortete er nur knapp und ich sah ihn verwundert an. Obwohl Damion und Slade Zwillinge waren, wirkte Damion nun ganz anders.


  Vielleicht lag es auch daran, dass ich ihn noch nie als eiskalten Geschäftsmann erlebt hatte, der er eigentlich war. Auch jetzt wirkte er kalt und nachdenklich, während er aus dem Fenster blickte.


  „Jetzt weiß ich endlich, was Evelyn gemeint hat“, platzte es aus mir heraus.


  „Wie bitte?“, blinzelte Damion verwundert.


  „Evelyn meinte mal, wenn du am Nachdenken bist, wirst du automatisch zum Geschäftsmann“, antwortete ich und lachte leise.


  „Ja, das sagte sie mir auch schon“, lächelte er, bei dem Gedanken an seine Frau, bevor der Wagen hielt und wir direkt am Jet ausstiegen.


  „Sagst du mir nun, wo es wirklich hingeht?“, seufzte ich, nachdem wir auf den hellen Sitzen Platz genommen und uns auch schon angeschnallt hatten, da wir gleich starten würden.


  „Wir fliegen nach Chicago“, antwortete er nur und lehnte sich gemütlich zurück, als der Jet begann, über die Startbahn zu rollen.


  Da Damion nicht den Anschein machte, dass er noch irgendwas beantworten würde, beschloss ich, es einfach bleiben und mich überraschen zu lassen.
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  Etwas müde stieg ich ein paar Stunden später aus dem Jet und staunte nicht schlecht, als ich erkannte, dass wir zu Evelyns Eltern fuhren.


  „Warum hierher?“, hakte ich sichtlich irritiert nach.


  Damion zuckte lässig mit den Schultern. „Erspart uns das Hotel“, antwortete er nur und wir fuhren weiter die dunkle Straße entlang.


  Noch gar nicht richtig vor dem Haus geparkt, trat auch schon Evelyns Dad aus dem Haus und kam auf uns eilig zu.


  „Verhaften tust du uns aber nicht, oder?“, scherzte Damion, da Samuel noch seine Polizeiuniform trug.


  „Nur, wenn du kein Bild von meinem Enkel dabei hast“, konterte er und nahm Damion eine Tasche ab. „Dann kommt mal ihr drei“, grinste er mit einem bedeutungsvollen Blick auf meinen Bauch.


  „Sind sie da?“, rief eine Frauenstimme aus dem Wohnzimmer, als wir uns in dem kleinen Flur die Schuhe auszogen.


  „Was würde ich jetzt für eine Antwort a la Evelyn geben“, seufzte Samuel und Damion lachte, als die zwei vorangingen.


  „Komm jetzt nicht mit dem Klempner“, mahnte seine Frau. „Erzähl mir lieber, wie es meiner Tochter geht. Bei Jace weiß ich das. Der ruft öfters an.“


  Gemeinsam setzten wir uns in die helle Küche. „Evelyn geht es super“, antwortete Damion knapp und zog zwei Fotos hervor. „Hier.“


  „Die kenn ich ja noch gar nicht“, bemerkte ich und blickte auf das Bild von Nathan, auf dem er im Schlaf lächelte und dann auf das Zweite, auf dem Evelyn mit dem Baby kuschelte.


  „Das sieht nicht so aus, als hätte sie dort gewusst, dass du sie fotografierst“, stellte Samuel fest und seine blauen Augen leuchteten beim Anblick seiner Tochter.


  „Sie weiß nicht mal, dass es dieses Bild von ihr gibt“, schmunzelte Damion. „Da wird sie sich wundern, wenn sie in mein Büro kommt.“


  Glücklich seufzte Caroline auf, als sie ihre Tochter auf dem Foto betrachtete. „Dir damals das Essen zu geben, war ihre beste Entscheidung im Leben.“


  Irgendwie ließ mich dieser Satz von ihr ganz klein werden, da ich mich deutlich daran erinnerte, was ich damals über Damion gesagt hatte.


  „Auf der Hochzeit meinte Evelyn das auch“, erwiderte Damion und betrachtete Nathans Aufnahme.


  „Na dann brauchen wir uns ja keine Sorgen machen“, lächelte Samuel.


  „Eines musst du dir aber merken“, begann Caroline. „Ob eine Frau wirklich glücklich ist, erkennst du an ihren Augen“, erklärte sie und zwinkerte ihm zu. „Evelyn hat das schon als Kind erkannt, also wirst du ihr nichts vormachen können“, zog sie Damion auf.


  „Nun aber zu dir“, wandte sich Samuel an mich. „Wem hast du das zu verdanken? Wieder zu tief ins Glas geguckt oder einer anderen den Mann ausgespannt und nicht ausgepasst?“


  Ich schwieg, weil mir ein dicker Kloß im Hals drückte und ich spürte, die ersten Tränen in meinen Augen brennen.


  „Suchst du grad nach einer Lüge als Antwort?“


  „Hör auf“, mahnte Caroline ihren Mann und sah ihn finster an, sodass ihre blauen Augen wie Eis wirkten.


  „Wieso?“, schoss dieser wieder zurück. „Bei Damion hatte sie es damals auch versucht“, fügte er hinzu, wobei er mit der Hand auf mich zeigte.


  „Ich wollte ihn nicht wirklich“, platzte es aus mir heraus und es wurde sehr still. „Ich habe Evelyn oft wehgetan und bin mehr als glücklich, dass sie mir verziehen hat.“


  „Wie darf ich dein Verhalten von damals dann verstehen?“, hakte Damion leise nach.


  „Ich wollte dich testen“, sagte ich und blickte ihm in die Augen. „Weißt du eigentlich, seit wann sie in dich verliebt ist? Ab welchem Punkt du ihr hättest wehtun können?“


  Nachdenklich zog er die Augenbrauen zusammen, ehe er leicht den Kopf schüttelte. „Nein.“


  „Erinnerst du dich an die Geschichte mit Trey?“, fuhr ich fort und er nickte diesmal. „Als du deswegen zur Bar bist, habe ich Evelyn gefragt, ob ihr ein Paar seid und dort erkannte ich, dass sie dich schon längst liebt.“


  Mit großen Augen starrte Damion auf den braunen Tisch, während er sich mit beiden Händen durchs Haar fuhr.


  „Und dann bist du hinterher, um ihn zu testen?“, bohrte Samuel nach und ich richtete meine Aufmerksamkeit auf ihn.


  „Genau. Weil ich nicht wollte, dass ihr wieder das Gleiche passiert“, antwortete ich ernst. „Ich weiß zwar nicht, ob sie mir geglaubt hätte, wenn Damion drauf angesprungen wäre, aber das war ja zum Glück nicht der Fall.“


  „Weiß Evelyn von deinem Test?“, erkundigte sich Caroline leise.


  „Nein“, schüttelte ich den Kopf. „Und so wird es auch bleiben“, sagte ich mal wieder zum gefühlten hundertsten Mal und ja, ich wusste auch, dass es albern klang, dass ich Damion testen wollte, aber so war es nun mal.


  „Tut mir leid“, sagte Samuel leise und lächelte mich versöhnend an.


  „Schon okay“, seufzte ich und verdrehte die Augen. „Ich war wirklich angeheitert, als es passiert ist“, beantwortete ich seine eigentliche Frage. „Der Vater des Kindes übrigens auch“, fügte ich hinzu.


  „Und wer ist es?“, hakte er belustigt nach.


  „Mein Bruder,“ warf Damion dazwischen.


  „Wow“, staunten Evelyns Eltern und ich lachte leise. Dankbar darüber, dass dies geklärt war.


  Eine ganze Weile plauderten wir noch und ich genoss es, als ich hinterher mit Caroline das Abendessen zubereitet hatte. Wir alberten und lachten herum, etwas, an das ich nicht gedacht hätte, dass sie mir nach meinem ersten Fehler bei Evelyn klargemacht hatten, dass sie nichts von mir hielten.


  Nun aber bekam ich etwas von dem, was ich mir von meinen Eltern immer gewünscht, aber nie erhalten hatte und ich nahm diesen Augenblick tief in mir auf, falls es etwas Einmaliges sein sollte.


  „Wer schläft eigentlich wo?“, rief Caroline von der Küche aus, damit auch Damion sie im Wohnzimmer hörte, weshalb ich mich kurz erschrak.


  „Ich nehme Evelyns Zimmer“, antwortete er laut und ich trat mit seiner Schwiegermutter zu ihm.


  „In einem Mädchenzimmer? Du?“, staunte ich.


  Damion aber zog verwundert die Augenbrauen zusammen. „Erstens hab ich da schon geschlafen. Mehr oder weniger“, schmunzelte er und Samuel hüstelte, als wollte er sagen, dass er wusste, was gemeint war.


  „Zweitens ist dies das Zimmer meiner Frau. Da könnte es auch knallrosa sein“, fuhr er lässig fort.


  „Na dann. Gute Nacht“, lachte ich.


   


   


  Am nächsten Morgen wachte ich sehr früh auf. So früh, dass gerade mal die Sonne aufging und nichts zu hören war. Keine Menschen, die redeten, keine Autos, die durch die Gegend fuhren und auch keine Vögel, die fröhlich zwitscherten.


  Eine wunderbare Ruhe, wie ich sie schon lange nicht mehr erlebt hatte. Diese Ruhe, die einen neuen Tag und neue Chancen ankündigte.


  Leise öffnete ich die Tür von Jaces altem Zimmer und blickte in den Flur, der von rotem Morgenlicht erhellt wurde, ehe ich so ruhig wie möglich nach unten ging, wo ein kleines Licht in der Küche brannte.


  Langsam durchschritt ich das Wohnzimmer, weil ich Damion auf der hinteren Terrasse sah und schließlich neben ihn trat.


  „Guten Morgen“, sagte ich leise.


  „Morgen“, erwiderte er ohne mich anzusehen. „Wegen gestern“, begann er und ich horchte auf. „Was hättest du getan, wenn ich dich damals nicht abgelehnt hätte?“


  „Ich hätte dich fallen lassen und Evelyn gewarnt“, antwortete ich sofort bestimmt und setzte mich in die Hollywoodschaukel. „Jetzt sagst du mir aber endlich, warum wir ausgerechnet hier gelandet sind?“


  Lange schwieg Damion, während er seinen Kaffee trank und dem Sonnenaufgang zusah. „Bevor ich die Nummer deiner Eltern orten ließ, versuchte ich es noch einmal bei Slade“, begann er. „Ein kurzes Signal konnte erfasst werden, ehe es verschwand und deine Eltern sind auch hier.“


  Damion sagte mir mit seinem Blick, dass ich nur eins und eins zusammenzählen musste. „Glaubst du, dass sie ihm etwas angetan haben?“, fragte ich leise und legte die Hände schützend auf meinen Bauch, weshalb das Baby anfing zu treten.


  Damion setzte sich an meine Seite. „Ehrlich?“, flüsterte er und ich nickte. „So wie ich deine Eltern und diesen Andrew erlebt habe, traue ich denen alles zu.“


  „Es tut mir leid“, sagte ich leise und atmete tief die kühle Morgenluft ein.


  „Dafür kannst du doch nichts“, seufzte er. „Sorry, wenn ich das so sage, aber die sind krank im Kopf.“


  „Es fühlt sich aber so an und ja, das sind sie“, entgegnete ich.


  „Versprich mir nur eines“, setzte Damion an und stand auf, sodass ich zu ihm hochblicken musste. „Keine Lügen, oder was weiß ich, mehr.“


  „Dann fange ich gleich an“, meinte ich und stand ebenfalls auf. „Ich glaube, Slade hat dein Büro durchsucht“, gestand ich und erzählte Damion, wie merkwürdig sein Bruder sich verhalten hatte.


  „Ich will das nicht glauben“, flüsterte er und schüttelte den Kopf.


  „Kommt es dir nicht merkwürdig vor, dass er einfach wieder nach Miami gekommen ist?“


  Lässig zuckte Damion mit den Schultern. „Slade kann unserem Vater auch ordentlich den Kopf gewaschen haben?“, schlug er vor.


  „Das glaub ich zwar nicht, aber hoffen tu ich es“, seufzte ich und trat mit ihm ins Haus. „Wo willst du überhaupt mit der Suche anfangen?“


  Seufzend griff Damion nach der Kaffeekanne. „Ich habe keine Ahnung“, gestand er. „Bei deinen Eltern?“


  Ich schüttelte den Kopf. „Die leben nicht hier und haben auch kein Haus in Chicago.“


  „Verdammt“, fluchte er ausgiebig und kratzte sich nachdenklich am Kinn. „Dann müssen sie in einem Hotel sein“, murmelte er.


  „Oder bei Andrew“, warf ich ein und Damion nickte. „Also fahren wir gleich zu ihm?“, fragte ich und diesmal schüttelte er den Kopf.


  „Der Typ ist mir zu brutal. Ich will nicht, dass du etwas abbekommst“, erklärte er.


  „Dann . . .“, verstummte ich und sah mich etwas unbeholfen um. „Dann horche ich mich in der Bar um, wo Evelyn früher gearbeitet hat“, begann ich. „Viele kennen nur dich, und falls einer sagt, er hätte dich gesehen, wissen wir das Slade in der Nähe ist“, erklärte ich mein Vorhaben genauer.


  „Das ist gut“, pflichtete er mir bei. „Wann öffnet die heute?“, fragte er und trank von seinem Kaffee. „Evelyns schmeckt eindeutig besser“, murmelte er in die Tasse und ich schmunzelte.


  „Gegen elf“, antwortete ich knapp.


  Damion blickte auf seine Uhr. „Da haben wir noch ein paar Stunden. Die werde ich nutzen, um einige Leute in der Stadt anzurufen“, erklärte er.


  „Warst du denn schon vor der Geschichte mit Slade hier gewesen?“, hakte ich nach und Damion sah mich belustigt an, als er nickte. „Wärst du nur damals in die Bar gegangen“, zog ich ihn auf und er fluchte.


  „Dann hätte ich Evelyn schon viel früher mein nennen können“, grummelte er, als er schließlich aufstand und den restlichen Kaffee in den Abfluss schüttete.


  „Stellt sich nur die Frage, ob du dich auch ohne Gedächtnisverlust in sie verliebt hättest?“, kicherte ich, verstummte aber, weil Damions Gesichtsausdruck ernst wurde und ich glaubte, mit meiner Aussage etwas Falsches gesagt zu haben.


  Dann aber begann er, zu grinsen. „Bestimmt“, nickte er. „Allein schon diese knappen Shorts hätten dafür gesorgt, dass ich nur sie ansehen könnte“, lachte er. „Ob sie die noch einmal für mich anzieht?“


  „Männer“, warf ich seufzend die Hände in die Höhe und ging nach oben, um mich endlich zurechtzumachen.


  Es war wirklich fürchterlich die ganzen Stunden abzuwarten, bis es losging und ich merkte das erste Mal, wie Evelyn sich wohl gefühlt haben musste, als sie sich bestimmt gefragt hatte, wo Damion schlief und ob es ihm gut ging, als er noch, durch Slade, obdachlos gewesen war.


  Denn all das fragte ich mich auch. Wo war Slade gerade? Ging es ihm gut oder war er verletzt? War er irgendwo untergekommen?


  Fragen, die mich beinahe zum Durchdrehen brachten und mich nervös werden ließen.


  „Amanda?“, riss mich eine Stimme aus meinen Gedanken und ich blickte zu Damion auf, der neben der Couch stand. „Können wir los?“


  „Sicher“, antwortete ich sofort und wir gingen zu dem Wagen, den Damions Chauffeur stehen gelassen hatte.


   


   


  Nach einer kurzen Fahrt parkte er direkt vor der Bar, wo wir natürlich viele Blicke, durch den schwarzen Luxusschlitten auf uns zogen.


  „Irgendwie merkwürdig, wieder hier zu sein“, grinste Damion und blickte zum Eingang der Bar. „Als würde ich alles noch einmal erleben und mir jetzt erst klar werden, welch ein Glück ich eigentlich hatte.“


  Er wandte sich mir zu. „Ich werde dich dann hier abholen“, sagte er ernst und ich nickte, ehe ich mich aus dem Wagen hievte und zur Bar ging.


  Wie auch vor knapp einem Jahr, stand hinter der Tür, der mürrische grauhaarige Türsteher und auch die Einrichtung war gleich geblieben. Warum auch ändern? Es wirkte wunderbar gemütlich mit den Sitzecken an den Wänden und den einzelnen Tischen im Raum, was alles in ein Dämmerlicht getaucht war.


  „Na, wen haben wir denn da?“, rief eine rauchige Stimme und ich entdeckte Bob am Tresen, der mich zu sich winkte.


  Eilig lief ich zu ihm. „Hey“, begrüßte ich Evelyns ehemaligen Chef und blieb etwas unbeholfen vor ihm stehen.


  Langsam glitt sein Blick über mich. „Also. Das ist aber neu“, schmunzelte Bob, als er bei meinem Babybauch ankam.


  „Nur noch knapp vier Monate“, bemerkte ich unverblümt und er lachte.


  „Setz dich. Ich geb dir einen Saft aus“, wies er mich an und ich kam dem nach.


  „Amanda?“, erklang eine verwunderte Stimme und ich sah mich nach ihr um, wo ich schließlich Tina entdeckte. „Sie ist es, Trey!“, rief sie aufgeregt.


  „Bist du undercover oder warum die neue Haarfarbe?“, rief er von seiner Seite des Tresens und kam schließlich zu uns. „Hey . . . Ich . . . Es tut mir schrecklich leid wegen damals“, sagte er etwas kleinlaut.


  „Lass uns nicht mehr daran denken, okay?“, erwiderte ich lächelnd. „Ich will ein neues Leben anfangen. Zwar sind da noch ein paar Probleme, die gelöst werden müssen, aber das schaffe ich schon“, winkte ich ab.


  „Das will ich auch“, sagte er mit einem Blick zu Tina.


  „Wie geht es Evelyn?“, fragte diese weiter.


  „Ihr und dem Baby geht es prima“, antwortete ich lächelnd.


  „Baby!?“, riefen Bob, Tina und Trey gleichzeitig und ich lachte laut auf.


  „Aber was macht Damion denn hier, wenn sie ein Baby haben, um das sie sich kümmern müssen?“, hakte Trey verwundert nach.


  „Wie meinst du das?“, gab ich irritiert zurück.


  Nachdenklich blickte er zu Tina. „Vorgestern haben wir ihn gesehen, oder?“


  Langsam nickte Tina. „Er sah irgendwie fertig aus.“


  „Wo habt ihr ihn gesehen?“, hakte ich aufgeregt nach. „Wo ist Slade?“


  „Slade?“, warf Bob dazwischen und ich verdrehte die Augen, damit er gleich wusste, dass er keine große Erklärung bekommen würde.


  „Damions Zwillingsbruder“, gestand ich eilig. „Wo?“


  „In der Nähe vom Park“, antwortete Tina leise und ich zog sofort mein Handy aus meiner Tasche, um Damion anzurufen und ihm mitzuteilen, das er herkommen sollte.


  Die Zeit, die ich auf Damion wartete, war die Schlimmste, die ich bis jetzt erlebt hatte, dabei dauerte es nur ein paar Minuten, bis ich endlich in seinen Wagen steigen konnte.


  „Was gibt es?“, bohrte er sofort nach.


  „Vorgestern wurde Slade in der Nähe vom Park gesehen und er soll ziemlich fertig ausgesehen haben“, fasste ich knapp zusammen. „Vielleicht haben wir Glück und er ist noch in der Nähe?“


  „Lass es uns versuchen“, nickte Damion ernst und trat aufs Gaspedal.


  Nach ein paar Hundert Metern mussten wir den Wagen aber abstellen, da wir nun durch eine Fußgängerzone mussten.


  Eine, die Damion ins Gedächtnis gebrannt war, da hier alles begonnen hatte.


  „Hier hatte Evelyn mich angesprochen“, flüsterte er leise, als wir die Straße entlangblickten.


  „Lustig, dass wir an all die Stellen kommen, wo du sie kennengelernt hast“, bemerkte ich erstaunt.


  „Meinst du, das bedeutet was?“, staunte er und sah sich nachdenklich um. „Lass uns erst einmal zum Park gehen.“
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  Wild schlug mein Herz in meiner Brust, als wir dem Park immer näher kamen und ich hektisch die Umgebung absuchte, in der Hoffnung Slade sofort zu entdecken. Aber dies war natürlich Wunschdenken und wir liefen stattdessen ewig über die geschwungenen Gehwege.


  „Hier ist nichts“, grummelte Damion, als schon die Sonne begann, sich rot zu färben, um sich langsam vom Tag zu verabschieden und er sich auf eine Bank setzte. „Nanu?“, blinzelte er belustigt und sah sich um.


  „Was ist?“, fragte ich und mich mit einem erschöpften Seufzer neben Damion nieder.


  „Langsam wird es unheimlich, denn genau hier hatte ich mit Evelyn etwas gegessen, bevor sie mich mit zu sich genommen hatte“, erklärte er.


  „Ich sag doch, dass es kein Zufall sein kann“, murrte ich und starrte auf den Rand der Grünfläche gegenüber. „Was ist das denn?“, wunderte ich mich und stand langsam auf, weil ich etwas Silbernes dort liegen sah.


  „Oh nein“, schnappte ich nach Luft und hob es auf, um es genauer zu untersuchen. „Damion?“, flüsterte ich und drehte mich zu ihm.


  „Was ist das?“


  „Slades Kette und da ist Blut dran“, antwortete ich erstickt und schlug mir die Hand vor den Mund.


  „Was macht dich so sicher?“, hakte er sofort nach und trat zu mir, um auf die Kette zu blicken.


  „Die habe ich ihm geschenkt“, antwortete ich leise und schloss fest meine Hand drum, sodass der Anhänger sich in meine Handfläche bohrte, ehe ich die Hand wieder öffnete.


  Langsam drehte ich ihn, damit Damion den Anhänger genauer sehen konnte. „Ein Wolf?“, sagte er und ich nickte. „Lass uns zurückgehen. Ich habe nämlich erfahren, dass deine Eltern hier doch ein Haus haben.“


  Niedergeschlagen ließ ich die Schultern hängen. „Okay“, flüsterte ich kaum hörbar und wir verließen den Park.


  Ich war wirklich erstaunt darüber, dass meine verdammten Eltern doch ein Haus in Chicago hatten, weshalb ich mich automatisch fragte, seit wann sie schon hier waren.


  „Woher bekommst du eigentlich immer deine Informationen?“, fragte ich leise, während ich aus dem Fenster blickte und nervös an meinem Ehering spielte.


  „Man muss nur die richtigen Leute kennen“, antwortete Damion wage und steuerte den Wagen in Richtung Stadtgrenze.


  Langsam schalteten sich die Straßenlaternen an, da die Sonne nun den Kampf gegen die Nacht verloren hatte, während die Häuser nach und nach immer weniger wurden, bis die Betonklötze gänzlich verschwanden und durch Einfamilienhäuser ersetzte wurden.


  „So antwortet nur ein CEO“, zog ich ihn auf, in der Hoffnung, die Stimmung ein wenig zu heben.


  „Hast du dir den Konter von Evelyn geborgt?“, scherzte er mit, wofür ich ihm dankbar war, weil er mich dadurch zum Lachen brachte.


  „Was hast du eigentlich vor, wenn wir am Haus ankommen?“, erkundigte ich mich weiter, weil mir selbst nicht wirklich viel einfiel.


  „Erst einmal hoffen, dass niemand anwesend ist“, begann er. „Und vielleicht haben wir Glück, damit wir rumschnüffeln können.“


  Mit großen Augen sah ich ihn an. „Du willst einbrechen?“, flüsterte ich, als könnte uns jemand belauschen.


  Lässig zuckte er mit den Schultern. „Wenn keiner zu Hause ist.“


  „Was ist, wenn man uns erwischt?“


  „Was ist, wenn Slade im Haus ist?“, konterte er und lenkte den Wagen, um eine Kurve, ehe Damion parkte. „Dort ist es.“


  Mein Blick folgte seinem Finger, bis ich auf ein eher normales Haus blickte, was mich überraschte, da meine Eltern sich für so etwas zu perfekt sahen und nie in solch einem Haus leben würden.


  „Damit hätte ich nie gerechnet“, gestand ich leise, ehe wir ausstiegen und näher herangingen.


  „Damit hätte wohl niemand gerechnet, weshalb es eigentlich ein perfektes Versteck gewesen wäre“, fügte Damion hinzu.


  „Scheint niemand da zu sein“, sagte ich, weil im Haus alles dunkel war. „Und wie wollen wir reinkommen?“


  „Schau mal dort“, erwiderte Damion, der auf eine lange Hecke, an der Grundstücksgrenze zeigte. „Vielleicht kommen wir da irgendwie durch?“


  Entschlossen nickte ich. „Versuchen wir es.“


  Vorsichtig liefen wir weiter und blickten uns noch einmal um, ehe wir abbogen und die lange, mannshohe Hecke entlanggingen. Licht gab es hier beinahe überhaupt nicht, was uns natürlich gelegen kam, da man uns so wahrscheinlich nicht erwischen würde.


  Immer wieder teilte Damion das Gestrüpp, auf der Suche nach einem Schlupfloch, aber bis jetzt hatten wir keinen Erfolg, weshalb ich immer unruhiger wurde.


  „Hier“, sagte Damion plötzlich leise und ich eilte zu ihm, um die Stelle zu betrachten, an der Evelyns Mann, die dünnen Äste, weit genug auseinander drücken konnte, damit eine Person durchpasste.


  „Ich gehe vor“, beschloss er bestimmt und ich sah mich hektisch um, weil mir das Rascheln der Hecke entsetzlich laut vorkam. „Los, jetzt du“, hörte ich seine Stimme.


  „Okay“, sagte ich eilig und schob mich durch das Gestrüpp, wobei ich mir ein paar Kratzer zuzog und kurz mit meinem Haar hängen blieb. „Geschafft“, keuchte ich erleichtert und zupfte einige Blätter von mir.


  Leise schlichen wir bis zum Haus, aber nicht zum Vordereingang, sondern zur hinteren Veranda, da viele Leute diese nur sehr selten abschlossen.


  „Na bitte“, grinste Damion, als sich die Tür öffnen ließ und wir in das dunkle Innere traten. „Schauen wir uns um, aber vorsichtig.“


  Ich wusste nicht, nach was genau wir eigentlich suchten oder was wir uns erhofften zu finden, dennoch untersuchten wir alles. Schränke, Schubladen, alles, fanden aber nichts, da meine Eltern entweder abgehauen waren oder mit Absicht nichts in dieses Haus gebracht hatten.


  Abgesehen von einem Raum in der oberen Etage, dort lag kein Staub, sondern einzelne Papiere auf dem Schreibtisch, die Damion eilig untersuchte, in der Hoffnung etwas zu finden.


  „Ach du Scheiße“, flüsterte er entsetzt und hob ein einzelnes Blatt an, weshalb ich eilig zu ihm lief, um einen Blick drauf werfen und die Stichpunkte lesen zu können.


  Stichpunkte, die mein Herz kurz zum Stillstand brachten und ich glaubte, dass es nicht weiter schlagen wollte.


   


  
    	
      Slade nach Chicago locken

    


    	
      Slade mit eigenem Plan zur Beseitigung von Damion ausschalten

    


    	
      Amanda drohen Slade nie wieder zu sehen, wenn keine Hochzeit mit Andrew

    


    	
      Jared informieren, dass Rache an Slade erledigt

    

  


   


   


  „Grundgütiger“, keuchte ich erschrocken. „Soll das heißen, Slade sitzt jetzt irgendwo und weiß nicht, wer er ist?“, flüsterte ich.


  Damion steckte eilig den Zettel ein. „Damit müssen wir wohl rechnen“, murmelte er wütend. „Lass uns verschwinden.“


  Eilig gingen wir nach unten, um wieder durch die Hintertür zu verschwinden, blieben aber wie erstarrt stehen, als wir hörten, dass die Eingangstür aufgeschlossen wurde.


  Schnell packte Damion mich am Handgelenk und zog mich in die unbenutzte Küche, wo wir uns hinter dem kleinen Küchentresen versteckten.


  „Das war wirklich ein klasse Plan von Jared“, hörte ich meinen Vater sagen. „So hat er seine Rache, weil Slade einfach verwunden ist, ohne ihm endlich den Sitz in der Firma zu geben.“


  „Und“, begann meine Mutter. „Wir haben ihn von Amanda weg, so bleibt ihr nichts anderes übrig, als Andrew zu heiraten, wenn sie Slade Weiteres ersparen will“, fuhr sie fort, wobei ihre Stimme immer leiser wurde, da beide nach oben gingen und wir warteten, bis eine Tür ins Schloss fiel und wir uns eilig aus dem Staub machten, damit sie uns am Ende nicht doch noch entdeckte, falls einer nach unten kam.


  „Sie arbeiten mit Jared zusammen“, keuchte ich entsetzt, als wir wieder in Damions Wagen saßen.


  „Wenn sie Slades alten Plan verwenden, müssten wir ihn an derselben Stelle finden, wie Evelyn mich damals“, sagte er und startete den Motor.


  Verwundert zog ich die Augenbrauen zusammen. „Was macht dich so sicher?“


  „Weil ich damals an derselben Stelle zu mir gekommen war und auch in den drei Monaten immer dort saß“, erklärte er, während er den Wagen zurück zur Stadt lenkte.


  „Also wollen wir dort nachsehen?“, hakte ich ängstlich nach, da mich schon der Gedanke, ihn auf der Straße sitzen zu sehen, erschreckte.


  „Natürlich tun wir das“, entgegnete Damion sofort. „Die werden damit nicht durchkommen“, fügte er hinzu und wir schwiegen die restliche Fahrt über.


  Schließlich kamen wir wieder an der Fußgängerzone an und stiegen aus, um zu der Stelle zu gehen, an der Damion meine Freundin Evelyn kennengelernt hatte.


  Eigentlich würde ich am liebsten die ganze Stadt absuchen, falls Slade nicht dort war, wo wir ihn vermuteten, aber das würde mir nur schaden, da ich dringen etwas Essen musste.


  „Was ihm wohl genau passiert ist?“, redete ich eher mit mir selbst.


  „Keine Ahnung“, antwortete Damion trotzdem. „Eine Kette verliert man ja nicht so einfach, also muss die jemand platziert haben“, fuhr er fort.


  „Eben“, seufzte ich und blickte auf, nur um erschrocken nach Luft zu schnappen. „Oh mein Gott“, keuchte ich. „Da!“


  Sofort blickte Damion von seinem Handy auf. „Was?“, fragte er und blickte in die Richtung, in die ich zeigte. „Los“, drängte er und wir liefen schneller.


  „Sag mir, dass es nicht wahr ist“, forderte ich von Damon zu hören.


  „Scheinbar doch“, grummelte er und wir liefen weiter auf die zusammengesunkene Gestalt zu. „Er ist es!“


  „Slade!“, rief ich und rannte auf exakt derselben Stelle zu, an der Damion damals auch gesessen hatte. In denselben schmutzigen und viel zu weiten Klamotten und genauso verlassen.


  „Slade!“, wiederholte ich, nur etwas leiser, aber er reagierte nicht und hob noch nicht mal den Kopf an, weshalb ich es tat, damit ich ihn betrachten konnte. Eigentlich jedenfalls, denn zum Anheben kam ich nicht.


  „Was?“, stutzte ich und zog meine Hände zurück, die nun voller Blut waren. „Damion!“, flüsterte ich panisch und wischte hektisch das Blut an meiner Kleidung ab.


  „Scheiße“, zischte er und hob schließlich Slades Kopf an, sodass wir das ganze Blut sahen, welches eine Gesichtshälfte bedeckte. „Üble Kopfwunde“, grummelte Damion und drehte Slades Gesicht zu mir, weshalb ich leise aufschluchzte.


  „Hier am Hals ist noch etwas“, staunte er und ich kroch einmal um Slade herum, damit ich es sehen konnte.


  „Grundgütiger. Die haben ihm etwas in die Haut geschnitten“, stellte ich entsetzt fest und betrachtete das Schnittmuster genauer.


  „Soll das eine gottverdammte Sense sein!?“


  Ich sagte nichts, sondern wurde blass.


  „Amanda, was bedeutet das?“, knurrte Damion wütend, wobei er mich am Arm packte und zu sich drehte, damit ich mir das ansehen musste.


  „Vor ein paar Jahren habe ich meinen Vater und Andrew dabei beobachtet, wie sie es bei einem Mann gemacht haben, der ihnen beinahe ein Geschäft vermasselt hatte“, erzählte ich schnell. „Die Sense ist beides. Warnung und Herausforderung zugleich“, fügte ich leise hinzu.


  „Hilf mir, ihn zum Wagen zu bringen“, forderte Damion, obwohl ich mit Gegenfragen gerechnet hatte und wir hievten Slades schlaffen Körper zum Auto. „Gleich geschafft.“


  Schwer atmend lehnte ich mich an den Wagen, während Damion seinen Bruder auf die Rückbank legte.


  „Setz dich zu ihm, falls er zu sich kommt“, befahl er und ich stieg schnell auf der anderen Seite ein, wo ich Slades Kopf vorsichtig auf meinen Schoß legte und sanft durch sein verklebtes Haar strich.


   


   


  Mit quietschenden Reifen waren wir vor dem Krankenhaus zum Stehen gekommen und Slade hatte sich die ganze Fahrt über nicht einmal bewegt. Mit jeder Minute, die verging, bangte ich immer mehr um ihn.


  Selbst als man Slade sofort in der Notaufnahme übernommen hatte und wir nun warten mussten, wünschte ich mir, dies alles wäre nur ein Traum und wir würden gleich gemeinsam aufwachen.


  „Warum dauert das denn so lange?“, brachte ich erstickt hervor und blickte noch immer auf meine blutige Kleidung.


  „Sie untersuchen ihn eben gründlich“, antwortete Damion wage. Genau in dem Augenblick, als die große Doppeltür aufging und mehrere Ärzte ein Krankenbett hereinschoben.


  Sofort sprangen wir auf, wobei mir etwas schwindelig wurde und ich mich schnell an Damion festhalten musste. „Setz dich wieder“, befahl er sanft.


  „Aber . . .“, setzte ich an und blickte zu dem Bett, in dem Slade lag.


  „Er kommt erst mal in ein Zimmer, bis dahin ist Caroline mit Essen und Kleidung hier“, erklärte er vollkommen ruhig.


  Tief atmete ich einmal durch. „Okay.“


  Da wir die nächste halbe Stunde noch nicht zu Slade konnten, gingen wir duschen und uns umziehen, damit wir endlich das Essen von Caroline genießen konnten und ich somit das Schwindelgefühl loswurde.


  „Also, jetzt reicht es“, grummelte ich. „Ich will jetzt zu Slade“, verlangte ich an Evelyns Mutter gewandt und sie lächelte mich verständnisvoll an.


  „Komm“, sagte sie sanft und legte ihren Arm um meine Schultern. „Mal sehen, was wir machen können.“


  Gemeinsam gingen wir zum Schwesternzimmer und ich klopfte etwas zu laut am Türrahmen, sodass die Schwestern erschraken.


  „Ich will sofort zu meinem Mann“, befahl ich in einem Ton, der keinen Widerspruch zuließ und ihr sagte, dass ich vorher keine Ruhe geben würde.


  Etwas beschämt, als hätte sie vergessen, dass wir auch noch da waren, senkte sie ihren Blick. „Sofort Mrs. Hunter.“


  „Geht doch“, lächelte ich Caroline an.


  Nach ein paar Minuten betraten wir alle Slades Zimmer, wobei mein Herz entsetzlich stark schlug, so sehr, dass ich dachte, es würde mir aus der Brust springen.


  Langsam trat ich an sein Bett und versuchte stark zu sein, denn er trug nicht nur einen Verband um den Hals, sondern auch einen dicken, mehrlagigen um den Kopf.


  „Schläft er?“, fragte ich leise.


  „Ja“, antwortete die Krankenschwester. „Es muss ein ordentlicher Schlag auf den Kopf gewesen sein, denn der Scan hatte gezeigt, dass Ihr Mann einen leichten Bruch hatte, weshalb wir operieren mussten“, erklärte sie.


  Vorsichtig setzte ich mich neben Slade aufs Bett. „Wird er wieder gesund?“


  „Ob sein Hirn Schaden durch den Schlag genommen hat, können wir nicht sagen. Tut mir leid“, sagte sie leise und verließ das Zimmer.


  Zögernd hob ich meine Hand und strich mit den Fingerspitzen durch sein schwarzes Haar. „Er sieht friedlich aus“, flüsterte ich und beugte mich vor, um Slade einen Kuss auf die Wange zu geben.


  „Du solltest dich auch endlich ausruhen“, bemerkte Damion.


  „Ich möchte hierbleiben“, entgegnete ich sofort.


  „Das geht nicht Amanda“, warf Caroline ein und die ersten Tränen brannten in meinen Augen. „Komm“, drängte sie sanft, wobei sie ihre Hände auf meine Schultern legte und vom Bett zog.


  Zittrig atmete ich tief ein, als ich Slades Kette aus meiner Tasche zog, die ich vorhin gleich unter der Dusche sauber gemacht hatte.


  „Wir kommen aber morgen früh sofort wieder her“, verlangte ich und legte Slade seine Kette wieder an, schließlich war er stark wie ein Wolf und würde das hier überstehen.


  „Versprochen“, pflichtete Damion mir bei und ich verabschiedete mich mit einem kleinen Kuss von meinem Mann.


   


   


  Auf dem Weg zu Evelyns Elternhaus starrte ich die ganze Zeit aus dem Fenster und auch die anderen sprachen kein Wort.


  Wahrscheinlich dachten sie darüber nach, wie es Slade wohl gehen würde, wenn er aufwachte, aber ich selbst wollte nicht daran denken, weil ich mir sonst alles Mögliche vorstellte.


  Als wir schließlich das Haus betraten, fühlte ich mich leer, sodass ich beinahe mechanisch ins Wohnzimmer ging und mich mit Damion einfach auf die Couch setzte.


  „Wo ist Samuel?“, erkundigte sich Damion.


  „Der müsste bald auftauchen“, antwortete Caroline müde. „Möchte einer was trinken?“


  „Ein Wasser“, antwortete ich leise und Damion bestellte das gleiche, als wir hörten, wie jemand das Haus betrat.


  „Samuel?“, rief Caroline von der Küche aus.


  „Nein!“, warf eine bekannte Frauenstimme zurück und Damion versteifte sich. „Der Klempner“, fuhr Evelyn wütend fort und stampfte zu uns.


  „Was fällt dir eigentlich ein abzuhauen und Jace anzulügen, dass ich Bescheid wüsste?“, bohrte sie verärgert nach, während Damion seinen Kopf in die Hand stützte und sie verliebt ansah.


  „Du bist hinreißend, wenn du dich aufregst“, seufzte er verzückt und lächelte sie an. Also wenn Evelyn da nicht weich wurde, wüsste ich auch nicht weiter.


  Mahnend kniff Evelyn die Augen zusammen. „Hör auf damit und antworte“, forderte sie und das kleine Geplänkel zwischen den beiden, ließ mich langsam auftauen.


  Verwundert blinzelte Damion. „Womit aufhören? Dir zu sagen, dass ich dich liebe?“, stutzte er.


  „Damion!“, mahnte sie und stampfte mit dem Fuß, wie ein Kleinkind, auf.


  Wieder seufzte Damion. „Es wird immer mehr.“


  „Mom!“, flehte sie.


  „Das ist dein Mann“, zuckte sie mit den Schultern und wandte sich wieder ab.


  „Kann ich den umtauschen?“, fragte Evelyn hoffnungsvoll und alle lachten, selbst ich musste mir am Ende Lachtränen aus den Augen wischen.


  Dies war einer der Gründe, warum ich oft ihre Nähe suchte. Denn egal wie schlecht es einem ging, Evelyn brachte denjenigen immer zum Lachen.


  „Hört ihr wohl auf!“, mahnte sie, aber wir lachten weiter. „Ich geh jetzt ins Bett, und wenn ihr morgen immer noch lacht, verklag ich euch“, drohte sie und ging schmollend davon.


  „Da komme ich sofort mit!“, rief Damion eilig und flitzte seiner Frau hinterher, sodass man ihr lachen hören konnte. Evelyn hatte gewonnen.


  „Die Zwei sind einfach perfekt füreinander“, seufzte Caroline glücklich. „Und bald machst du das mit Slade auch“, zwinkerte sie und ich fühlte, wie neuer Mut in mich floss.


  Stolz stand ich auf. „Ganz bestimmt.“


  „Und jetzt ab ins Bett“, befahl sie mit einem Kopfnicken in Richtung Treppe.


  Etwas müde, aber mit besserer Laune ging ich nach oben und zog ein Hemd von Slade an, welches ich eingepackt hatte, bevor ich mich hinlegte und einmal tief durchatmete.


  Für einige Minuten starrte ich auf das Licht an der Zimmerdecke, welches durch die helle Beleuchtung außerhalb hineinfiel und dachte dabei an Slade. Fragte mich, ob er gerade schlief oder doch schon wach war und wieder von den Ärzten untersucht wurde.


  Ich wünschte mir, dass er jetzt an meiner Seite lag und sich an mich schmiegte, nur um kleine Gemeinheiten in mein Ohr zu flüstern. Er sollte mich küssen, während seine Hände streichelnd meinen Körper erkundeten.


  Ich wollte seine warme Haut spüren, berühren und küssen, die Hände in seinem schwarzen Haar vergraben, während wir uns leidenschaftlich küssten und unser Verlangen sich immer weiter aufbaute.


  Slade sollte jetzt hinter mir liegen, mich am Hals küssen, wenn seine Hand damit begann, meine Brust zu massieren. Ungeduldig würde er mich auf den Rücken drehen, damit er mich überall berühren konnte.


  „Slade“, hauchte ich und hörte, wie Evelyn nebenan genüsslich aufstöhnte. „Den beiden interessiert es wirklich nicht, ob sie gehört werden“, sprach ich mit mir selbst, bevor ein weiteres sinnliches Stöhnen zu mir drang und meinen Körper erschaudern ließ.


  Bilder von mir und Slade tauchten in meinem Kopf auf, ließen mich sehen, was wir getan hatten oder noch tun könnten. Ich sah, wie wir die erste Nacht miteinander verbracht hatten.


  Wie er mich stürmisch an die Wand gedrückt hatte, sodass ich seine Erektion spüren konnte, die sich an meinen Unterleib presste.


  Er war so ungeduldig und leidenschaftlich gewesen und ich erinnerte mich, wie er meine Beine spreizte, um tief in mich einzudringen.


  Slades lautes Stöhnen hallte durch meinen Kopf, ließ mich erschaudern und meine Hand schnell in mein Höschen wandern.


  „Ja“, hauchte ich und begann durch meine feuchte Erregung zu streicheln, wobei ich mir vorstellte, wie sein breiter Schaft immer wieder in mich eindrang.


  Weit spreizten seine starken Hände meine Beine, damit er zusehen konnte, wie er in mich stieß. „Du bist so feucht“, keuchte er und warf den Kopf in den Nacken, als er sich gehen ließ.


  Immer schneller fuhr er in mich, ließ mich übers Bett rutschen und meinen Busen bei jedem Stoß wippen, wobei ich mich an seinen Unterarmen festhielt.


  „Lass mich kommen“, flehte ich und rieb immer schneller meine pulsierende Klit, als das Pochen immer drängender wurde.


  „Oh Gott“, öffnete ich keuchend die Augen, als ich hörte, wie Damion es seiner Frau besorgte.


  Deutlich hörte ich ihr Stöhnen und Keuchen, gepaart mit dem leisen Poltern an der Wand, weil er Evelyn scheinbar dagegen drückte und unerbittlich in sie stieß.


  Auch Slade tat dies in meiner Fantasie mit mir, umschlang fest meine Hüfte, damit ich seinen hemmungslosen Stößen ausgeliefert war und mich nicht mehr zurückhalten konnte.


  „Slade, oh Slade“, stöhnte ich auf, als das Pulsieren zwischen meinen Beinen immer intensiver wurde, bis ich mich laut stöhnend aufbäumte und mein Körper von dem Höhepunkt erschüttert wurde, als Evelyn zeitgleich ihren herausschrie.


  Keuchend öffnete ich wieder meine Augen und zog das Kopfkissen von der anderen Bettseite an mich, ehe ich einfach zu weinen begann.


   


   


  Am nächsten Morgen tat ich so, als hätte ich Evelyn und Damion letzte Nacht nicht gehört und aß brav mein Frühstück, damit ich für heute genug Kraft hatte und nicht wieder wegen Schwäche von Slade weg musste.


  „Wisst ihr was?“, setzte Samuel an und legte seine Zeitung nieder. „Ich habe bald Urlaub, da werde ich Evelyns Zimmer umbauen“, schmunzelte er und sah seine Tochter belustigt an. „Und das schalldicht.“


  „Wunderbar“, sagte sie nur. „Sag Bescheid, wenn du etwas brauchst“, fuhr sie fort und Samuel wandte sich wieder seiner Zeitung zu.


  „Du hast doch nicht etwa geglaubt, dass du Evelyn damit ärgern kannst?“, schmunzelte Damion.


  „Ein wenig“, sagte ihr Vater etwas hoffnungsvoll. „Aber das hat sie von dir. Dich kann man mit so was auch nicht ärgern“, murmelte er mürrisch.


  Seufzend stützte Evelyn ihren Kopf in die Hand und sah Damion verträumt an. „Gleich hier?“, fragte sie, weshalb wir sie mit großen Augen anstarrten.


  Etwas ungeduldig rutschte ihr Mann auf dem Stuhl herum. „Liebend gern“, stimmte er zu.


  „Schluss jetzt!“, rief Caroline, als Evelyn sich rittlings auf Damions Schoß setzte, und bewarf sie mit einem Küchentuch, weshalb alle lachten.


  Schlussendlich schmiegte sich meine Freundin an ihren Mann, während dieser Samuel mitteilte, dass wir gleich ins Krankenhaus fahren würden.


  Gleich nach dem Aufstehen hatte ich Evelyn erzählt, was ich mit Damion erlebt hatte. All die Parallelen zu ihrem Kennenlernen, sowie Orte, wo sie gewesen waren und auch von dem Zettel mit den Stichpunkten, was auch ihr etwas Angst machte.


  Aber Evelyn wäre nicht sie selbst, wenn sie nicht das Beste daraus machen würde, indem sie solchen Leuten den dicken Finger zeigte und ihr Leben gerade hielt.


  Jetzt hofften wir nur, dass eine Parallele ausblieb. Nämlich der Gedächtnisverlust, den Damion damals erlebt hatte.
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  Nervös lief ich auf Slades Zimmer zu und ließ Damion und Evelyn den Vortritt, da ich doch ziemlich aufgeregt war und dies sich steigerte, als wir schließlich bei ihm standen.


  Einen nach dem anderen sah er an und bei meinem Babybauch bekam er sogar große Augen, bevor er den Kopf wieder hob.


  „Wer zum Geier seid ihr?“, fragte er und ich schnappte nach Luft und konnte nur schwer den Wunsch unterdrücken, aus dem Zimmer zu fliehen.


  „Slade?“, hauchte ich stattdessen und griff nach seiner Hand. „Wir sind es. Damion, Evelyn und ich, Amanda“, erklärte ich, wobei ich hoffte, dass ihm unsere Namen beim Erinnern helfen würden.


  „Aha. Gut. Erstens, warum hältst du meine Hand und zweitens, muss ich euch kennen?“, gab er zurück, weshalb ich seine Hand erschrocken losließ und einen Schritt auf abstand ging.


  „Du bist mein Zwillingsbruder“, setzte Damion an. „Was ja offensichtlich ist.“


  Forschend sah Slade ihn an. „Gut, der Punkt geht an dich“, nickte er und blickte uns Frauen an. „Wer hat dich denn gefüllt?“, fragte er mich, aber bevor ich antworten konnte, wanderte sein Blick zu Evelyn, die er anzüglich betrachtete. „Na du darfst zu mir ins Bettchen klettern“, grinste er und klopfte einladend neben sich aufs Bett.


  „Bin schon bestens versorgt“, konterte sie und schmiegte sich dabei an ihren Mann. „Deine Frau ist Amanda. Die du gefüllt hast“, fuhr sie eiskalt fort und ich sah ihr an, dass es Evelyn überhaupt nicht gefiel, dass Slade scheinbar der Alte war. Nämlich der, der er war, als er Damion auf die Straße brachte.


  Laut lachte Slade auf. „Ja sicher und ich werde morgen Präsident“, konterte er und winkte uns weg. „Verschwindet“, sprach er an Damion gewandt. „Außer deiner Frau. Die darf sich sogar auf mich setzen“, säuselte er, während ich immer weiter in mir zusammensank.


  Langsam trat Evelyn vor und man sah Slade an, dass er glaubte, gewonnen zu haben. Meine Freundin aber schlug ihm mit der Rückhand ins Gesicht.


  „Du widerst mich an“, knurrte sie und verließ eilig den Raum, wahrscheinlich, weil sie ihm sonst noch eine feuern würde.


  „Reiß dich zusammen“, mahnte Damion und folgte seiner Frau, womit ich nun mit Slade allein war.


  „Willst du mir jetzt auch eine feuern?“, fragte er belustigt.


  „Nein“, lächelte ich. „Ich möchte nur bei dir sein“, fügte ich hinzu und trat wieder näher heran, ehe ich mich einfach neben Slade setzte.


  Argwöhnisch sah er mich an. „Warum?“


  „Du kannst es glauben oder nicht, aber ich bin deine Frau“, begann ich und legte seine Hand auf meinen Bauch, damit er die Tritte seines Kindes spüren konnte. „Und hier ist deine Tochter. Und außerdem, der wahrscheinlich wichtigste Punkt, liebe ich dich.“


  Sofort zog er seine Hand zurück und rutschte etwas von mir weg. Seine Reaktion tat weh, aber ich rief mir ins Gedächtnis, dass mein Vater ihn in den Händen und Slade eine Amnesie hatte.


  Langsam hob er seine Hand und berührte vorsichtig den Verband an seinem Kopf. „Was ist eigentlich passiert?“, flüsterte er, ohne mich anzusehen.


  „Das wissen wir nicht genau“, antwortete ich ebenfalls leise. „Ich habe dich zusammen mit Damion, hier in Chicago gesucht“, antwortete ich wage, weil er jetzt noch nicht wissen musste, was genau mit ihm passiert war.


  „Chicago?“, warf er verwundert dazwischen und ich nickte, weshalb sein Blick noch irritierter wurde. „Was zum Teufel wollte ich denn hier?“


  „Das wissen wir auch noch nicht“, seufzte ich enttäuscht und zog meine Schuhe aus, um mich dann einfach neben Slade zu legen, weshalb er sich versteifte, als wäre er solche Nähe nicht gewöhnt.


  „Als ich nach unserer Hochzeitsnacht aufgewacht bin, warst du weg und keiner wusste, wo du warst“, fuhr ich fort und schmiegte mich an ihn.


  „Also bist du wirklich meine Frau?“, flüsterte er noch immer und blickte dabei auf seinen Ehering an seiner linken Hand, ehe Slade tief durchatmete und sie auf meine legte, die ich auf seinen Bauch gebettet hatte.


  „Ja und wir leben in Miami“, fügte ich hinzu.


  „Miami?“, stutzte Slade. „Wie komme ich dann bitte hierher?“


  „Die Frage hatte sich Damion damals bestimmt auch gestellt“, platzte es aus mir heraus und ich presste die Lippen aufeinander.


  „Wieso das?“


  Seufzend richtete ich mich wieder auf. „Darüber musst du mit ihm selbst reden.“


  „Wo habt ihr mich gefunden?“, fuhr er fort, während er eine Haarsträhne von mir um den Finger wickelte, was ich für einen Moment genoss, weil es sich wunderbar vertraut anfühlte.


  „Wo ist erst mal unwichtig. Du warst verletzt und hast einiges an Blut verloren“, antwortete ich stattdessen.


  „Ich kann mich wirklich an nichts erinnern“, entgegnete er und fasste sich mit beiden Händen an den Kopf. „Hättet ihr nicht meinen Namen genannt, wüsste ich den auch nicht.“


  „Hey“, sagte ich sanft. „Das wird wieder“, lächelte ich und strich vorsichtig über sein Haar.


  Lange sahen wir uns einfach nur an, während Slade über etwas nachzudenken schien, ehe er seinen Finger in den Ausschnitt meinen Shirts hakte und mich zu sich zog, bis sich unsere Lippen fast berührten.


  „Wenn du wirklich meine Frau bist und mich liebst, kann ich doch davon ausgehen, dass du ein bisschen mit meinem Schwanz spielst, oder?“, hauchte er und strich dabei mit seinen weichen Lippen über meine.


  „Gott. Ich liebe es, wenn du so redest“, hauchte ich an seinem Mund, ehe ich ihn endlich küsste.


  Langsam nahm er meine Hand und legte sie auf seine harte Erektion, die sich deutlich unter dem dünnen Laken abzeichnete und ich sofort damit begann, sie aufreizend zu streicheln.


  „Dann leg los“, keuchte er leise und ich schlug die Decke und sein Krankenhaushemd beiseite. Endlich konnte ich meinen Slade spüren und ihm zeigen und spüren lassen, wie sehr ich ihn liebte, wobei ich hoffte, dass es seiner Erinnerung auf die Sprünge half.


  „So groß“, schnurrte ich und packte seinen Schaft, der stolz und kräftig in die Höhe ragte. „Und hart“, fügte ich hinzu und Slade stöhnte auf.


  „Keine Spielereien. Fick mich“, knurrte er befehlend.


  Sofort stand ich auf, griff unter meinen Rock und zog mein Seidenhöschen herunter, um dann schnell wieder über Slades breite Eichel zu knien.


  Genüsslich knurrte er und streichelte durch meine feuchte Spalte, direkt über meine geschwollene Klit. „Oh Slade“, hauchte ich und begann, mich an seinen Fingern zu reiben.


  „Du darfst nicht zu laut sein“, mahnte er, genau in dem Augenblick, als er zwei Finger in mich einführte und ich mich an seinen Schultern festhalten musste, um nicht abzuheben.


  „Das wird schwer“, keuchte ich. „Weil wir uns noch nie zurückgehalten haben“, fügte ich hinzu und erschauderte, weil er seine Finger tief in mir krümmte, und begann mit ihnen in mich zu stoßen.


  „Scheiße, bist du feucht“, flüsterte Slade und zog seine Finger zurück, weshalb ich ein flehendes Wimmern von mir gab, ehe ich mit zusah, wie er sich erst den einen und dann den anderen Finger in den Mund steckte, um meine Erregung von ihnen zu lutschen, wobei er genüsslich summte.


  „Köstlich“, murmelte er, ohne dass er mitbekam, wie mein Innerstes seiner breiten Eichel näherkam. „Oh Gott“, stöhnte er vollkommen überrascht, als ich nur diese aufnahm und damit begann, immer wieder meine Muskeln drum herum anzuspannen.


  Laut aufstöhnend packte er meine Hüfte und versuchte mich auf sich zu drücken, was ihm aber nicht gelang, da Slade aufgab, als ich meine Hüfte kreisen ließ.


  „Ich sagte, keine Spielchen“, mahnte er, und bevor Slade etwas tun konnte, ließ ich mich mit einem Ruck auf ihn nieder. „Verdammt!“


  Schnell setzte er sich auf und lehnte sich ans große Kissen, ehe er meinen Rock raffte und den Stoff am Bund einklemmte. „Lehn dich zurück“, befahl er ungeduldig.


  Langsam stützte ich mich nach hinten mit den Händen ab und stellte meine Füße neben seiner Taille, als ich gemächlich begann, mich zu bewegen und mir gefiel es, dass Slade dabei zusah, wie sein Schwanz immer wieder in mir versank und von meiner Erregung überzogen wurde.


  Schnell wurde ich dadurch ungeduldig und begann ihn immer drängender zu reiten. Aber das war mir nicht genug, weshalb ich meine Hand zwischen meine Beine legte und anfing, meine verlangende Klit zu reiben.


  „Oh ja“, stöhnte Slade rau auf und kam mir mit schnellen Stößen seiner Hüfte entgegen. „Himmel ist das gut“, keuchte er atemlos und ließ den Kopf nach hinten fallen.


  Ich liebte es ihn so zu sehen, zu beobachten, wie er sich mir hingab und diese Lust mit mir teilte. „Slade“, wimmerte ich und richtete mich wieder auf.


  „Komm her“, befahl er mit rauer Stimme und packte mich im Nacken, als er mich gierig küsste und seine Zunge wild mit meiner tanzen ließ, während unsere Hüften unkontrolliert aneinander rieben.


  Eng umschlang ich seine Schultern, lauschte seinem rauen abgehackten Atem und ließ los, sodass ich laut in seinen Mund schrie und Slade es mir gleichtat, wobei er mich fest an sich drückte, als mein Körper erschauderte und die Muskeln in meinem Inneren seinen Schwanz rhythmisch massierten.


  „War das immer so zwischen uns?“, keuchte er nach Luft ringend an meinen Lippen.


  Schnell drückte ich einen Kuss drauf. „Nur lauter“, grinste ich und löste meinen Rock.


  Wieder sah er mich nachdenklich an und ich fragte mich, was diesmal wohl kommen würde. „Es . . .“, setzte er an und hob mich von seinem Schoß, um uns anschließend zu zudecken. „Das eben hat sich vertraut angefühlt“, gestand er leise.


  Mir ging das Herz auf und meine Hoffnung stieg, dass Slade schnell wieder er selbst wurde und sich an alles erinnerte. Dass wir Andrew und meinen Vater schnappten und Jared uns auch in Frieden ließ, damit wir endlich eine Familie sein konnten.


  „Das war es aber auch schon“, fuhr er plötzlich gleichgültig fort und scheuchte mich aus dem Bett.


  „Slade?“, flüsterte ich irritiert.


  „Hop Hop“, winkte er mich weg und ich floh regelrecht aus seinem Zimmer, ehe ich die Arme um mich schlang und den Flur entlang ging.


  Erst als ich bei Damion und Evelyn ankam, fiel mir auf, dass mein Höschen noch bei Slade lag. Ich tat es aber mit einem Schulterzucken ab und sprach auch kein Wort mit den anderen.


  Den restlichen Tag verbrachte ich ziemlich teilnahmslos in meinem Zimmer. Klar interessierte es mich, ob Samuel schon eine Spur wegen meines Vaters hatte, aber irgendwie fehlte mir einfach die Kraft, ihnen zu zuhören oder Fragen zu stellen.


  Wie spät es war, als ich hörte, wie die Tür aufging, wusste ich nicht. „Amanda?“, flüsterte Evelyn vorsichtig und setzte sich an meine Seite. „Ich habe dir Essen mitgebracht“, fuhr sie fort.


  „Habe keinen Hunger“, gab ich abweisend zurück und zog die Bettdecke bis zum Kinn.


  „Doch hast du, nur merkst du es nicht“, gab sie zurück und zog die Bettdecke weg.


  Seufzend drehte ich mich um, damit ich mich ans Kopfende lehnen konnte. „Hattest du das auch Mal?“


  „Natürlich“, lächelte sie. „Als ich Miami verlassen hatte, weil ich glaubte, dass Damion mich nicht liebte“, antwortete sie und stellte ein Tablett neben mich. „Und nun iss.“


  Etwas widerwillig hob ich den runden Deckel ab und blickte auf eine köstlich duftende Kartoffelsuppe. „Hast du die gekocht?“


  Evelyn biss sich auf die Unterlippe und nickte. „Ich hoffe, sie ist gut geworden“, schmunzelte sie.


  Lächelnd griff ich nach dem Löffel und rührte durch. „Sogar die kleinen Würstchen“, flüsterte ich überrascht, aber auch etwas erstickt, da es mich beinahe überrannte, dass Evelyn sich daran erinnerte, dass ich ihr Mal erzählt hatte, wie sehr ich diese kleinen Würstchen liebte.


  Zögernd schob ich mir einen vollen Löffel in den Mund. „Wow. Das schmeckt richtig gut“, lobte ich und Evelyn quietschte erfreut auf.


  Lachend aß ich weiter, als es an der Tür klopfte und Damion den Kopf hineinsteckte. „Und? Hat sie die Suppe überlebt?“


  Belustigt sah Evelyn ihren Mann an, während sie mit mir redete. „Sag mal Amanda. In welchen Abständen muss man einen Menschen vergiften, damit es wie eine unerklärbare Krankheit wirkt?“


  Laut lachte ich auf. „Damit wirst du nicht durchkommen.“


  „Verdammt“, fluchte sie. „Dann wird eben doch erschossen“, fuhr sie fort und ging zur Tür. „Dad, bekomme ich mal deine Waffe?“, fragte sie laut, auf ihrem Weg nach unten, damit Damion es deutlich hören konnte.


  „Ähm“, setzte Damion an und blickte schnell den Flur entlang. „Ich wandere mal eben aus“, bestimmte er und ging ebenfalls, während ich mich lachend aufs Bett fallen ließ.


   


   


  Am nächsten Vormittag erzählte mir Caroline, dass Samuel nun Doppelschichten schob, um meinen Vater und Andrew zu erwischen und ich hoffte, dass dies schnell geschehen würde, damit wieder Ruhe einkehrte.


  Auch war ich nervös, da Slade heute vielleicht aus dem Krankenhaus entlassen wurde, weshalb Damion gerade bei ihm war. Ich hoffte, dass Slade mit ihm ging, denn auch wenn es schwer und schmerzhaft werden würde, bliebe ich bei ihm.


  Das Klingeln eines Telefons riss mich aus meinen Gedanken und ich sah mit zu, wie Caroline aufgeregt telefonierte.


  „Hoffentlich gute Nachrichten“, flüsterte Evelyn neben mir und ich nickte. „Am besten eine Meldung von einer Verhaftung“, schmunzelte sie und ich musste diesmal lächeln.


  Caroline legte auf und atmete einmal tief durch, bevor sie sich zu uns drehte. „Es geht vorwärts und Samuel dürfte eigentlich nichts sagen“, erzählte sie und setzte sich zu uns. „Es muss wirklich unter uns bleiben“, drängte sie und wir nickten.


  Noch einmal atmete sie tief durch, ehe sie mich ansah. „Sie haben die Stelle untersucht, wo ihr Slade gefunden habt und festgestellt, dass er dort hingetragen wurde.“


  „Blutspuren?“, hakte ich nach und Caroline nickte.


  „Denen sind sie gefolgt, bis in eine Seitenstraße, wo sie wiederum Reifenspuren fanden, die gerade untersucht werden“, fuhr sie fort und ich atmete erleichtert auf.


  Genau in dem Augenblick, als jemand das Haus betrat und ich gespannt den Schritten lauschte und es erst wagte aufzusehen, als Evelyn ihren Mann begrüßte.


  „Sag mal Evelyn“, begann ihre Mutter, während ich Slade anstarrte, der mich aber ignorierte. „Wie hat Damion seine Erinnerung zurückbekommen?“


  Evelyn zuckte mit den Schultern. „Kam einfach.“


  „Naja, eigentlich als Slade mir eine übergebraten hatte“, warf Damion dazwischen.


  Seufzend verdrehte Slade die Augen und setzte sich auf die Couch. Schnell ging ich zu ihm, weil er sich die Stirn rieb, als hätte er Schmerzen.


  „Alles Okay?“, fragte ich vorsichtig.


  „Mir tut nur der Kopf weh“, antwortete er knapp.


  „Dann leg dich oben hin, verdammt“, warf sein Bruder durch den Raum.


  „Und dann?“, warf Slade zurück. „Soll ich mir auch noch den Arsch abwischen lassen? Kann ja meine Frau dann tun.“


  „Du bist genauso abartig, wie dein Vater!“, fuhr ich ihn laut an.


  „Wer ist denn mein Vater?“, hakte Slade verblüfft nach und sah jeden an.


  „Ein Arschloch“, antwortete ich. „Genauso, wie du!“


  Verwundert blinzelte er. „Damit wären wir wieder beim Arsch.“


  Grimmig sah ich ihn an, betrachtete den Verband um seinen Hals und das große Pflaster an seinem Kopf, welches an der Schläfe begann und sich ein paar Zentimeter über seinen Kopf zog.


  „Hättest du nicht schon was auf den Kopf bekommen, würdest du es jetzt!“, knurrte ich und verließ das Haus.


  Natürlich dauerte es nicht lange, bis mir jemand folgte und mich aufhielt. „Du kannst doch nicht einfach raus rennen, wenn dieser kranke Andrew und dein Vater hier irgendwo herumgeistern könnten“, mahnte Evelyn mich.


  „Tut mir leid“, seufzte ich und ließ die Schultern hängen. „Habe nicht nachgedacht.“


  „Du musst bei Slade bleiben, auch wenn es wehtut“, fuhr Evelyn fort und ich nickte nur. „Los. Lauf vor. Ich bleib hinter dir. Nicht, dass du doch noch losflitzt“, wies sie etwas belustigt an.


  Erneut seufzte ich und ging los.


  Aber nicht weit, da Evelyn kurz aufschrie und es dann ganz ruhig wurde.


  Erschrocken drehte ich mich um, aber da war überhaupt nichts . . . auch meine Freundin schien verschwunden.
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  „Evelyn!“, rief ich und hörte einen Wagen davonrasen, weshalb ich sofort weiterrannte und einen dunklen Transporter sah. „Gott.“


  Eilig rannte ich mit meiner Murmel zurück zum Haus, stolperte förmlich hinein, weshalb man mich verwundert ansah.


  „Wo ist Evelyn?“, hakte Damion verwundert nach.


  „Sie . . . Sie wurde entführt“, flüsterte ich fassungslos und Damion wurde kreidebleich.


  „Wie bitte?“, hakte er leise nach, als konnte er es nicht glauben, was er gerade hörte.


  „Evelyn wollte, dass ich vorging, dann hörte ich sie kurz aufschreien, gefolgt von einem Auto. Ich bin zurückgerannt und da sah ich einen dunklen Transporter“, erzählte ich schnell und Caroline ließ sich weinend an den Tisch fallen, während Damion wütend aufbrüllte und aus dem Haus flitzte.


  Nach ein paar Minuten kam er aber bereits wieder. „Konntest du irgendwas erkennen? Kennzeichen?“, hakte er aufgeregt nach.


  Nachdenklich zog ich die Augenbrauen zusammen. „Nein. Da war keines.“


  „Verdammt!“, brüllte er wieder.


  Laut trampelnd kam Slade die Treppe herunter. „Herrgott. Man soll sich ausruhen und dann wird hier rumgebrüllt“, grummelte er und sah jeden wütend an.


  „Meine Frau wurde entführt“, konterte Damion.


  Slade aber begann zu grinsen. „Dann such dir eine Neue. Genug Kohle hast du, da findet sich schnell eine“, zuckte er mit den Schultern.


  Ich sah es Damion an, dass er seinen Bruder am liebsten zusammenschlagen wollte, so wie er immer seine Hände zu Fäusten ballte.


  „Ich habe Samuel angerufen“, warf Caroline erstickt dazwischen. „Er schickt sofort ein Team raus.“


  „Gut“, nickte Damion. „Lasst uns überlegen, was wir machen“, befahl er und begann hin und her zu laufen.


  „Außer Suchen geht ja wohl nichts, oder?“, seufzte Slade, der sich nun auf die Couch fallen ließ und uns mit seiner Frage jeden Mut nahm.


  Nach ein paar Minuten tauchte auch schon Samuel auf, der mich ausführlich zu dem Vorfall befragte, während sein Team bereits die Umgebung absuchte.


  „Was trägt Evelyn?“, fragte er diesmal an Damion gewandt.


  Nachdenklich zog er die Augenbrauen zusammen. „Eine einfache blaue Jeans und ein schwarzes Shirt mit dem Aufdruck I love my Boyfriend in Weiß“, antwortete er leise.


  „Gut“, nickte Samuel und notierte sich alles. „Wer auch immer Evelyn entführt hat, wird es bereuen“, grummelte er.


  „Ja, weil ich ihm den Arsch aufreiße“, knurrte Damion bitterböse.


  „Nö. Du kennst Evelyn. Die wird den Typen vor dir durch den Fleischwolf drehen“, grinste Samuel schwach und wir verließen alle das Haus, um bei der Suche zu helfen.


  In Paare teilten wir uns auf und verstreuten uns in alle Richtungen, um eine größere Fläche absuchen zu können, in der Hoffnung Evelyn schneller zu finden.


  „Warum muss ich ausgerechnet mit dir zusammen suchen?“, grummelte Slade neben mir.


  „Echt es reicht!“, feuerte ich zurück. „Hier geht es nicht um dich oder mich. Also halt deine gottverdammte Fresse!“, mahnte ich und lief ohne ihn weiter die kleine Seitenstraße entlang.


  Ich hielt nach all dem Ausschau, was verdächtig sein könnte. Reifenspuren, niedergetrampeltes Gestrüpp oder Fußabdrücke, irgendwas.


  „Amanda!“, rief Slade plötzlich, der einige Meter neben mir lief und ich blickte auf, wodurch ich sah, dass er mich zu sich winkte.


  Schnellen Schrittes lief ich zu ihm, gerade als er etwas vom Boden aufhob. „Ein Stück Stoff“, wunderte er sich und kam mir entgegen. „Was sagte Damion, steht auf Evelyns Shirt.


  „I love my Boyfriend“, antwortete ich, als er den Stofffetzen von der anderen Seite betrachtete, wo ein Teil von einem weißen Aufdruck zum Vorschein kam.


  „Hm“, summte Slade, während er überlegte. „Könnte von einem D sein.“


  Nachdenklich blickte ich den schmalen Trampelpfad entlang, als ich noch einen Stofffetzen entdeckte und schnell darauf zulief.


  „Komm her!“, rief ich Slade zu und wir hielten die beiden Stücke zusammen, sodass tatsächlich ein Teil von einem D zu sehen war.


  „Habt ihr was?“, hörten wir Damion, der zusammen mit Caroline angeflitzt kam.


  „Evelyn hat, glaube ich, eine Spur gelegt“, mutmaßte ich und wir fanden tatsächlich weitere Teile, bis wir beinahe das Wort Boyfriend zusammen hatten.


  „Und nun?“, fragte Caroline und drückte eine kleine Tasche, voll mit Essen für Evelyn, an sich. „Dort lang geht’s zum Highway und es wird langsam dunkel.“


  „Egal. Weiter!“, befahl Damion und wir liefen weiter.


  Lange gingen wir den Highway entlang und fanden hin und wieder weitere Stofffetzen, die ich alle brav sammelte, als wären sie ein Schatz und mein Garant, dass wir Evelyn unbeschadet vorfanden.


  „Können wir eventuell eine Pause machen?“, fragte ich nach langer Zeit erschöpft, als die Sonne schon beinahe verschwunden war und alle drehten sich zu mir um, da ich ein ganzes Stück zurückgefallen war.


  „Sicher“, entgegnete Damion ruhig, obwohl ich ihm ansah, dass er sehr unruhig war und am liebsten weitergelaufen wäre.


  „Warte“, warf Slade überraschend ein und ich sah, wie er sich in den Schneidersitz setzte. „Komm her“, befahl er mit einem Wink.


  Etwas zögernd trat ich näher und setzte mich schließlich auf seinen Schoß, wo ich dann auch meinen Kopf an seine Schulter legte. Ich spürte zwar, wie er sich versteifte, schmiegte aber trotzdem mein Gesicht an Slades Hals.


  „Ich liebe dich“, flüsterte ich. Warum wusste ich nicht, aber ich hatte einfach das Gefühl, das ich es ihm sagen musste und er atmete als Reaktion zittrig ein.


  „Habt ihr das gehört?“, flüsterte Caroline plötzlich aufgeregt und wir lauschten für einige Sekunden, bis wir eine schwache Stimme rufen hörten.


  „Das ist Evelyn!“, rief Damion aufgeregt und rannte in die Richtung, aus der die ziellosen Rufe kamen.


  Schnell rappelte ich mich aus Slades Schoß und folgte ihnen. Mit jedem Schritt, dem wir näherkamen, hörten wir sie deutlicher, hörten, wie sie erschöpft nach ihrem Mann rief.


  „Evelyn!“, brüllte Damion mit einem Mal und legte ordentlich an Tempo zu, genauso wie Caroline. Nur ich blieb zurück, da auch Slade nach einem Moment flitzte.


  Gerade als auch ich ankam, sah ich, wie Damion seine entkräftete Frau in seine Arme riss und ihr Gesicht mit Küssen bedeckte.


  „Warum zum Teufel bist du voller Blut? Bist du verletzt?“, hakte Damion sofort nach und untersuchte Evelyn hektisch nach Verletzungen.


  „Ich nicht, aber der da“, lächelte sie schwach und wir blickten in die Richtung, in die sie zeigte. Nämlich direkt auf ein kleines Haus, welches ziemlich abseits lag und kaum noch zu erkennen war.


  „Wer war das gewesen?“, fragte diesmal ihre Mutter.


  Evelyns Blick glitt zu mir. „Amandas Vater und Andrew“, antwortete sie und blickte wieder zu Damion. „Andrew ist dann aber ziemlich schnell wieder verschwunden. Vor einigen Stunden glaube“, sie zog die Augenbrauen zusammen.


  „Wir haben beinahe den ganzen Tag nach dir gesucht“, flüsterte Damion sanft, dem nun anzusehen war, wie erleichtert er war, seine Frau unversehrt gefunden zu haben.


  Aufgeregte Rufe waren zu hören und Lichter von Taschenlampen tauchten auf, als wir sahen, wie Samuel mit seinen Leuten zu uns kam.


  „Dem Himmel sei Dank“, keuchte er atemlos. „Wo ist dieses Schwein?“


  „Äh. Er . . . Ich“, stammelte Evelyn und blickte unsicher zu dem kleinen Haus, als ich Tränen in ihren Augen sah. „Ich wollte das nicht“, schluchzte sie plötzlich auf.


  „Was ist da passiert?“, forderte Damion zu wissen.


  „Er wollte mich schlagen und als ich versuchte zu fliehen“, begann sie unter Tränen. „Dann aber hat er gedroht Nathan etwas anzutun und ich habe rot gesehen. Er sollte mich nicht schlagen und meinen Sohn in Ruhe lassen“, fuhr sich erstickt fort.


  „Ich wollte das nicht“, schluchzte sie ein letztes Mal, bevor sie von Damions Armen fest umschlossen wurde und ich sie erschrocken ansah, weil ich sie noch nie so fertig erlebt hatte.


  „Seht nach, was dort passiert ist!“, befahl Samuel seinen Kollegen, ehe er seiner Frau die Tasche mit dem Essen abnahm. „Esst erst einmal was.“


  Langsam setzte Damion sich und zog Evelyn auf seinen Schoß. Genauso tat es auch Slade bei mir und gemeinsam aßen wir, während Samuel ebenfalls zu dem Haus ging.


  „Er wollte eigentlich Amanda“, flüsterte Evelyn plötzlich, nachdem sie sich ein wenig beruhigt hatte und alle erstarrten. „Sie haben uns die ganze Zeit beobachtet“, fuhr sie fort.


  „Also wussten die Zwei, dass wir Slade gefunden haben“, fügte ich hinzu und sie nickte.


  „Sie dachten darüber nach, ihn im Krankenhaus aus dem Weg zu räumen“, erzählte sie müde weiter, als sei sie bei einem Verhör und ich schnappte erschrocken nach Luft. „Das verwarfen sie aber, weil es eben zu gefährlich für sie war.“


  „Kranke Welt“, flüsterte Slade.


  „Krank ist, dass sie Amanda das Baby entnehmen wollten“, feuerte sie zurück.


  Erschrocken schlug ich mir die Hand vor dem Mund und versuchte etwas zu sagen, aber Samuel kam gerade zurück und sah nicht sehr glücklich aus.


  „Steh auf Evelyn“, befahl er etwas erstickt und alle sahen ihn verwundert an. „Ich muss . . . Ich muss dich leider in Gewahrsam nehmen“, erklärte er und zog seine Handschellen.


  „Wow. Halt. Warte!“, rief Damion und sprang auf, um sich schützend vor Evelyn zu stellen. „Sie hat sich verteidigt.“


  „Das müssen wir erst nachweisen“, entgegnete Samuel. „So lange steht meine Tochter unter Mordverdacht.“


  Damion wollte noch etwas sagen, aber Evelyn legte ihre Finger auf seinen Mund. „Nicht“, sagte sie leise und küsste ihn, wobei er ihr Gesicht mit beiden Händen umschloss, ehe sie sich an ihren Vater wandte.


  „Können wir die Handschellen weglassen? Ich werde nicht versuchen zu fliehen oder so“, beteuerte sie.


  „Okay“, seufzte Samuel und wir wollten loslaufen, aber Evelyn schwankte beim ersten Schritt, weshalb Damion sie einfach hochhob.
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  Es fühlte sich merkwürdig an, als wir alle mitten in der Nacht im Wohnzimmer saßen und niemand etwas sagte. Denn der Gedanke, dass Evelyn jetzt gerade in einer Untersuchungszelle saß, ohne zu wissen, ob sie wieder rauskommt, nahm uns die Worte.


  Als Damion allein zurückgekehrt war, rief er nur Jace an und seitdem tat er nichts mehr, sondern starrte nur an die Wand.


  „Ich geh ins Bett“, flüsterte ich und nur meine Schritte waren zu hören, so, als wäre ich die einzige Person hier im Haus. Selbst als ich im Bett lag, ließ mich der Gedanke nicht los und ich gewährte meinen Tränen freien Lauf.


  „Es tut mir so leid“, schluchzte ich und glaubte zu hören, wie jemand das Zimmer betrat. Aber dies war mir eigentlich egal. Genauso, wie mir egal war, dass mein Vater tot war, denn ich hatte ihn eh nie geliebt, zumindest nicht so, wie es eine Tochter eigentlich tun sollte.


  „Hey“, flüsterte eine Stimme sanft und ich erkannte sie als Slades, kurz bevor er sich zu mir legte und in seine Arme zog. „Evelyn wollte das bestimmt nicht, deinen Vater umbringen.“


  „Der ist mir schnuppe, verdammt noch mal!“, feuerte ich zurück. „Es geht mir nur um meine Freundin“, zögernd drehte ich mich zu ihm, blickte in Slades bernsteinfarbenen Augen, die in dem kleinen Licht der Nachttischlampe, wie flüssiges Gold wirkten.


  „Ich werde einfach das Bild nicht los, wie Evelyn im orangefarbenen Overall in einer Zelle sitzt, ohne zu wissen, was als Nächstes kommt“, brachte ich unter Tränen hervor.


  „Amanda“, flüsterte er und legte seine Hand auf meine Wange, um die Tränen wegzuwischen. „Ich muss ehrlich sagen, wenn Evelyn es nicht getan hätte, dann wäre ich es gewesen.“


  „Slade“, hauchte ich überrascht.


  „Ich habe zwar alles vergessen, was ich über meine Familie oder dich wissen muss, aber ich spüre, dass da etwas zwischen uns ist“, fuhr er fort und rutschte noch näher an mich.


  „Ich will mich wieder in dich verlieben. Erinnere mich daran, wie es ist, dich zu lieben“, flüsterte er und drückte seine Lippen auf meine.


  „Oh Slade“, hauchte ich und zog ihn zum Teil über mich, als unser Kuss tiefer wurde und ich meine Hand in seinem Haar vergrub, bevor er seine Lippen weiterwandern ließ.


  Bis hin zu meinem Busen, wo er dann mein Trägertop herunterzog, sodass der Stoff meine Brüste nach oben drückte und ihm, wie ein köstliches Buffet, präsentiert wurde.


  Aber bevor seine Lippen weiter glitten, hielt er inne. „Empfindlich. Du sagtest mal, dass sie zurzeit sehr empfindlich seien“, flüsterte er an meiner Haut, ehe er den Kopf hob und in meine tränengefüllten Augen sah.


  „Ja“, bestätigte ich erstickt und freute mich über diese kleine Erinnerung.


  Frech grinsend und ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, senkte er seinen Kopf wieder und ließ seine Zunge um meine Brustwarze wandern.


  „Oh Gott“, keuchte ich auf und reckte sie ihm entgegen. „Mach das noch mal.“


  Und das tat Slade, während er meine andere Brustwarze mit den Fingern zwickte, womit er mich in den Wahnsinn trieb.


  „Diesmal will ich dich hören“, flüsterte er mit rauer Stimme und ich erschauderte bei dem Klang.


  Neckend langsam streiften seine Lippen erneut die Haut an meinem Hals, als seine Hand zeitgleich meine Brust umfasste und sie massierte.


  „Ich liebe dich“, keuchte ich, bevor er mich verlangend küsste und ich eifrig damit begann, seine Jeans aufzuknöpfen.


  Knurrend stöhnte Slade in meinem Mund auf, weil meine Hand unter den Stoff glitt und seinen harten Schwanz befreite, damit ich ihn genüsslich verwöhnen konnte.


  „Himmel“, stöhnte Slade auf, da ich mit einem Mal fester zupackte. „Ich wollte es langsam angehen, aber du scheinst es anders zu wollen“, knurrte er und richtete sich auf, um mir Hose samt Seidenhöschen auszuziehen.


  Erkundend wanderte sein Blick über mich, blieb aber an meinem Busen hängen, da ich meine Hände drüberlegte und begann, mich selbst zu verwöhnen.


  „Berühr mich“, befahl ich und ein Grinsen tauchte auf seinem Gesicht auf, wobei er aufreizend meine Beine spreizte.


  Neckend, wenn nicht sogar rotzfrech, rieb er seine breite Eichel durch meine feuchte Spalte, und ohne dass ich es wollte, packten meine Hände fester zu.


  „Ich liebe es, wie feucht du bei mir wirst“, knurrte Slade und drang nur mit der Eichel ein. „Aber da geht noch mehr“, flüsterte er herausfordernd und fing an, meine Klit mit seinem Daumen zu massieren. Langsam zunächst, dann aber immer schneller und energischer.


  „Oh“, stöhnte ich auf und drückte mich seiner Hand entgegen, wodurch ich seinen breiten Schaft tiefer aufnahm und wohlig aufstöhnte.


  „So wunderbar eng“, keuchte er, was in einem Knurren endete, da ich meine Hüfte kreisen ließ. „Schneller Baby“, verlangte Slade und sein Daumen tanzte eifriger auf meinem Lustpunkt, während er langsam begann, in mich zu stoßen.


  „Härter“, wimmerte ich flehend. „Ich will dich spüren.“


  „Verdammt!“, fluchte er und packte mich an den Oberschenkel, um mich fest bei sich zu halten und seinen Stößen entgegenzuziehen.


  „Perfekt. Oh Gott“, rief ich, weil Slade meine Beine noch weiter spreizte und unerbittlich in mich stieß.


  Sein Schwanz war so hart und traf auf meinen tiefsten Punkt, ließ mich wimmernd erschaudern, stöhnen und keuchen. Was Slade weiter anheizte, ihn schwer atmen ließ, etwas das wiederum meine Erregung steigerte.


  Immer rhythmischer zogen sich meine Muskeln um seinen harten Schaft zusammen, massierten ihn und trieben Slade in den Wahnsinn.


  „Ich komme“, keuchte ich atemlos. „Gott. Oh Gott“, schnappte ich nach Luft und bäumte mich auf, als ich meinen Höhepunkt herausschrie.


  „Scheiße!“, zischte Slade und drückte sich fest in mich, als auch er kam.


  Nach Luft ringend ließ er meine Beine sinken und beugte sich über mich, um mir einen leidenschaftlichen Kuss zu schenken.


  „Laut“, schmunzelte er an meinen Lippen und ließ die Hüfte kreisen, bevor er noch einmal in mich stieß, ehe er sich aus mir zurückzog und unsere restliche Kleidung entfernte.


  „Ich genieße es eben, wenn wir miteinander schlafen“, gestand ich, nachdem Slade sich an meine Seite gelegt hatte und mit den Fingerspitzen zärtlich über meinen Oberarm streichelte.


  „Ich würde liebend gern weiter machen“, grinste er. „Aber mir tut der Kopf ein wenig weh und du musst schlafen“, beendete er seinen Satz und küsste mich auf die Stirn, ehe ich mich an ihn schmiegte und einschlief.


   


   


  Den Tag darauf hatte ich keine Lust aufzustehen, was vielleicht daran lag, dass sich Slade eng an mich geschmiegt hatte und ich seine wunderbare warme Haut an meiner spürte.


  Langsam wachte er auf und bewegte seinen Kopf, weshalb ich nun seinen Atem an meinem Hals spürte. „Hat seine Vorteile neben dir aufzuwachen“, flüsterte er mit rauer schläfriger Stimme.


  „Slade“, erschauderte ich, als seine Hand langsam über meinen Oberschenkel zwischen meine Beine glitt und anfing, mich zu streicheln.


  Wie von selbst spreizte ich sie weiter, damit Slade mehr Spielraum hatte, den er sofort ausnutzte, indem er die volle Länge seines harten Schaftes, durch meine feuchte Erregung rieb, um dann quälend langsam in mich einzudringen.


  „Amanda“, stöhnte er hinter mir auf und drückte meine Hüfte an seine.


  „Oh“, hauchte ich überrascht, als seine breite samtige Eichel direkt auf meinen G-Punkt traf und einen wunderbaren Druck darauf ausübte, der jedes Mal herrliche kleine Wellen aussandte.


  Gemächlich begann er sich zu bewegen, sodass sich unsere Körper aneinander rieben und unser Keuchen den Raum erfüllte.


  Immer schneller fuhr sein kräftiger Schwanz in mich, trieb mich in weitere Höhen, bis ich unaufhörlich seinen Namen keuchte.


  „Komm Baby, komm“, stöhnte er verlangend, als er seine Arme um mich schlang.


  „Jetzt“, keuchte ich schwer atmend und spreizte die Beine weiter, damit Slade sich tief in mich drücken konnte, als wir gemeinsam kamen und ich nicht wollte, dass es endete.


   


   


  Nachdem wir uns noch ein wenig vergnügt und verwöhnt hatten, saßen wir nun alle in der Küche und frühstückten. Naja. Alle bis auf Damion, der lustlos in seinem Essen herumstocherte.


  Es fühlte sich für mich falsch an, mein Glück mit Slade zu zeigen und so verschränkten wir unsere Finger unter dem Tisch, damit wir wenigstens etwas hatten. Allerdings lösten sich meine glücklichen Gedanken auf, als ich mich fragte, wie Evelyn die Nacht überstanden hatte.


  „Alles Okay?“, fragte Slade leise und ich lächelte schwach. Wollte eigentlich auch etwas erwidern, nur hörten wir in dem Augenblick, wie Samuel nach Hause kam und jemandem sagte, dass wir in der Küche seien.


  Damion war derjenige, der neugierig aufstand, um zu sehen, wer der Gast war. Seine Augen wurden groß und da sahen wir auch schon Evelyn, die in seine Arme sprang und die Beine um seine Hüfte schlang.


  „Du bist wieder da Baby“, flüsterte er erstickt und drückte seine Frau fest an sich. „Du bist wieder da.“


  „Ich will nach Hause“, erwiderte sie leise und hob den Kopf. „Lass uns nach Hause fliegen.“


  Langsam stellte er Evelyn ab und wandte sich an Samuel. „Können wir denn zurück nach Miami?“


  „Ja“, lächelte er. „Es kann nur sein, dass Evelyn noch einmal eine Aussage machen muss. Dann müsstet ihr noch mal herkommen“, erklärte er.


  „Wurde noch irgendwas gefunden?“, warf ich ein.


  „Allerdings. Wir haben im Haus eine Kamera gefunden, auf der zu sehen ist, wie dein Vater Evelyn drohte, Nathan etwas anzutun und auch, wie er sie immer wieder angriff“, erklärte Samuel ausführlich. „Nur frage ich mich, für was die Kamera war?“, zuckte er diesmal mit den Schultern.


  „Also ist zu sehen, dass sie im Affekt gehandelt hat?“, hakte Damion nach, wobei er seine Frau wieder an sich drückte, als könnte man sie ihm wieder nehmen.


  „Ja, sie hatte nicht nur aus Notwehr, sondern auch im Affekt ein einziges Mal, mit einem langen Holzscheit zugeschlagen“, antwortete Samuel und rieb sich den Kopf. „Das hat selbst mir wehgetan, als ich das gesehen hab.“


  Erleichtert atmeten wir alle aus, ehe wir jubelten und Damion seine Frau leidenschaftlich küsste. „Lass uns verschwinden“, grinste er und die Zwei verschwanden kurze Zeit später, um ihre Koffer zu packen.


  „Was ist mit Slade und mir? Können wir auch zurück?“, erkundigte ich mich vorsichtig und Samuel zuckte mit den Schultern.


  „Ihr seid keine Tatverdächtigen“, lächelte er und scheuchte uns weg.


   


   


  Natürlich düsten wir nicht augenblicklich zurück, sondern entschieden uns dafür, den guten Bob noch einmal zu besuchen, um ein bisschen zu feiern, dass Evelyn nicht ins Gefängnis musste und wir wieder nach Hause konnten, wo sich hoffentlich alles wieder normalisierte.


  Gerade saßen wir alle der Reihe nach am Tresen, als Evelyn sich zu mir beugte. „Was machen die da?“, fragte sie und wir blickten zu Bob und Damion, die die Köpfe zusammengesteckt hatten und nun frech grinsend zu uns blickten.


  „Ich ahne nichts Gutes“, fuhr Evelyn fort und ich konnte mir ein kurzes Lachen nicht verkneifen.


  „Meine Herren“, begann Bob laut und wandte sich den Gästen zu. „Lange haben wir sie nicht mehr gesehen, aber da Evelyn ja heute hier ist, wird sie uns bestimmt noch einmal, die gute alte Zeit schenken“, forderte er sie heraus, weil er ganz genau wusste, dass Evelyn darauf anspringt.


  „Das wird Damion gleich bereuen“, flüsterte Evelyn verschwörerisch in mein Ohr und ich lachte, bevor sie einfach vom Hocker sprang, mit stolz durchgedrücktem Rücken an ihrem Mann vorbeilief und durch die Tür hinter dem Tresen verschwand.


  Alle verstummten, als Evelyn im engen Shirt und knapper Shorts wieder hervortrat. Auch war nichts zu hören, als sie auf den Tresen kletterte und ihrem Mann mit einem Blick klarmachte, dass jetzt die Rache kam.


  Langsam hob Evelyn ihre Hände an den Kragen von ihrem Shirt und riss einen tiefen Ausschnitt hinein. Gefolgt von demselben am Bund, sodass ihr Bauch freilag, als sie die Stofffetzen unter ihrem üppigen Busen verknotete, weshalb man am Ende sogar etwas von ihrem Spitzen-BH sah.


  „Fuck!“, fluchte Damion laut und alle applaudierten für Evelyn, für die gelungene Revanche, als sie vom Tresen hüpfte und begann, mit den Gästen zu flirten, um Damion noch eine auf den Deckel zu geben.


  „Die Runde hat er verloren“, bemerkte Slade neben mir belustigt, ehe er von seinem Bier trank.


   


   


  Nach gefühlten hundert Stunden kam ich endlich, mit Slade im Schlepptau, bei unserem Penthouse an und ließ mich sofort auf die Couch fallen, während Slade sich in dem riesigen Wohnzimmer umsah.


  „Hier leben wir?“, fragte er erstaunt und lief weiter zur Küche, die er auch neugierig betrachtete.


  Schwerfällig richtete ich mich wieder auf. „Jepp“, sagte ich nur und mein Blick fiel auf einige Kisten, die Jace hergebracht haben musste. Eilig ging ich hin und erkannte am Absender, dass es die Sachen für unser Baby waren.


  „Was ist das?“, hakte Slade neugierig nach.


  „Das Babyzeug für unsere Tochter“, lächelte ich.


  Schlagartig wurden seine Augen riesengroß, während er scheinbar die Kisten zählte. „So viel!“


  Neckend zwinkerte ich ihm zu. „Sag niemals zu einer Frau, dass sie sich austoben soll, wenn sie einen Bestellkatalog in der Hand hat.“


  „Werd ich mir merken“, grinste er und zog nachdenklich die Augenbrauen zusammen. „Irgendwie habe ich das Gefühl, etwas vergessen zu haben.“


  „Inwiefern?“


  Ahnungslos zuckte er mit den Schultern. „Keine Ahnung. Ist einfach so ein Gefühl.“


  „Wird dir schon einfallen“, lächelte ich aufmunternd und flitzte zur Tür, um unsere Besucher reinzulassen, denn irgendwie hatten die Leute ein Gespür dafür, wenn man wieder zu Hause war.


  „Hey Amanda“, begrüßte mich Roxanne, die die letzten Tage bei Jace verbracht hatte. „Ist Slade da?“


  „Sicher“, nickte ich und trat zur Seite.


  „Slade!“, rief sie freudestrahlend und schlang ihre Arme um seine Taille. „Erinnerst du dich an mich?“


  „Ähm . . .“, begann er und sah mich Hilfe suchend an.


  „Das ist Roxanne, deine Schwester“, half ich ihm eilig auf die Sprünge.


  „Okay. Nun auch noch eine Schwester“, lächelte er sie erfreut an.


  „Gut“, seufzte ich. „Ihr könnt ja noch ein wenig plaudern. Ich muss jetzt aber endlich mal ordentlich schlafen“, erklärte ich und ging ins Schlafzimmer.


  So vieles war in den letzten Tagen passiert, vieles, worauf uns nur Slade eine Antwort geben konnte, wofür er aber erst mal sein Gedächtnis wieder erlangen musste.


  Am Wichtigsten war natürlich die Frage, wie war er nach Chicago gekommen? War er allein dorthin? Wenn ja, was wollte er dort?


  Fragen über Fragen und keiner konnte sie beantworten.
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  Die Tage fühlten sich merkwürdig an, weil ich immer im Hinterkopf hatte, dass Slade sich an nichts erinnerte und mich manchmal rätseln ließ, ob ich dieses oder jenes sagen sollte.


  Denn mir gefiel es nicht, wie Slade die Augenbrauen zusammenzog, wenn er versuchte sich zu erinnern, weil ich unüberlegt etwas erzählte.


  Dabei hatte sein Arzt gesagt, dass wir ihn ganz normal behandeln sollten, damit sein Gedächtnis gezwungen war, sich zu erinnern und wieder normal zu arbeiten.


  Jetzt gerade aber kam ich von einem weiteren Arzttermin, der erneut feststellte, dass es meiner Tochter bestens ging.


  „Slade?“, rief ich vom Eingangsbereich aus und hörte kurz darauf Schritte, die näherkamen, als ich aus meinen Schuhen schlüpfte.


  „Schon zurück?“, fragte er nur und lehnte sich gelassen an die Garderobe.


  „Willst du deine Tochter sehen?“, entgegnete ich und lief an ihm vorbei ins Wohnzimmer, um mich gemütlich auf die Couch zu setzten.


  „Klar“, antwortete Slade schließlich, als er sich neben mich setzte und ich eilig das Ultraschallbild aus meiner Tasche zog, um ihm schließlich ein 3D-Bild von unserer Kleinen zu reichen.


  Gebannt beobachtete ich, wie er jedes Detail erfasste, ehe er sanft mit den Fingerspitzen über das Bild strich, als wollte er unser Baby streicheln.


  „Unglaublich“, flüsterte er und ich wagte es, mich an ihn zu schmiegen. „Sie hat deine Nase“, schmunzelte Slade und seine bernsteinfarbenen Augen funkelten belustigt.


  Zärtlich strich ich mit den Fingern über seine Lippen, die sich wunderbar weich anfühlten. „Und deinen Mund“, lächelte ich und küsste ihn.


  „Darf ich das Bild behalten?“, fragte Slade leise.


  „Natürlich“, lächelte ich, als ich meine Lippen zärtlich über seinen Hals wandern ließ und zeitgleich sein Hemd aufknöpfte, damit meine Hände über seine warme Haut gleiten konnten.


  „Amanda“, flüsterte er und unsere Blicke trafen sich, ehe er mich auf seinen Schoß zog und küsste. „Ich will etwas mit dir machen.“


  Belustigt schmunzelte ich. „Gibt es dabei Spaß?“


  „Eine ganze Menge sogar“, pflichtete Slade mir übertrieben ernst bei, weshalb ich mich lachend an ihn schmiegte.


  „Dann los“, sagte ich schließlich, weshalb er mich zur Fensterfront zog, die noch im Schatten lag, da wir noch immer Vormittag hatten.


  „Zieh dich aus“, verlangte Slade und ich schnappte überrascht nach Luft, kam seinem Befehl aber nach und löste das Band in meinem Nacken, um anschließend den Reißverschluss an den Rippen zu öffnen, damit das Kleid zu Boden rutschen konnte, sodass ich nur im Seidenhöschen vor ihm stand.


  Bedeutungsvoll blickte Slade drauf und machte mir damit klar, dass dieser Stoff ebenfalls verschwinden musste, weshalb ich zögernd meine Finger einhakte und das Höschen langsam nach unten zog.


  „Dreh dich um“, forderte er weiter, als er sein Hemd auszog und es zu Boden fallen ließ, ehe er langsam seinen Gürtel löste und ihn geräuschvoll aus den Gürtelschlaufen zog, um ihn dann einfach auf sein Hemd zu werfen.


  „Okay“, sagte ich leise und blickte schließlich auf Miami, welches von der Sonne angestrahlt wurde, als ich hörte, wie Slade seine restliche Kleidung ablegte.


  „Weiter ran“, flüsterte er direkt hinter mir und drängte mich weiter ans kühle Glas, bis sich mein Busen dran drückte und mich erschaudern ließ.


  Als ich meine Augen öffnete und auf die Stadt blickte, fühlte es sich an, als würden mich alle sehen und genau beobachten, genauso wie es sich anfühlte, als würde ich jeden Moment fallen, weshalb mein Herz nun schneller schlug.


  „Slade?“, flüsterte ich etwas ängstlich und drehte meinen Kopf zu ihm, woraufhin er sich an mich schmiegte, sodass ich seine Erektion an meinem Hintern spürte.


  „Keine Angst“, hauchte er. „Entspann dich“, fügte er hinzu und ließ seine Hand zwischen meine Beine wandern, um sie weiter auseinander zu drücken.


  „Ich fühle mich beobachtet“, gestand ich schlussendlich leise, wobei ich ihm tief in die Augen sah.


  Zärtlich küsste mein Mann mich auf die Schulter, wobei seine Hände über meinen Körper glitten. „Das ist der Sinn der Sache“, flüsterte Slade, ehe er mich sinnlich küsste und seine harte Erektion zwischen meine gespreizten Beine schob.


  Langsam begann er seine Hüfte zu bewegen, glitt mit seiner Eichel und dem breiten Schaft immer wieder über meinen Lustpunkt, wodurch er meine Erregung gemächlich ansteigen ließ und sie auf seine harte Länge verteilte.


  Deutlich hörte ich, wie seine Atmung schwer und die Bewegungen dadurch drängender wurden. Slade war stark erregt, genau wie ich, weshalb ich fordernd meinen Rücken durchbog, um seine samtige Eichel noch besser fühlen zu können, wenn sie durch meine feuchte Spalte glitt.


  Ich wollte ihn in mir spüren, während ich mir vorstellte, dass all die Menschen auf der Straße zu uns aufblickten und sahen, wie Slade in mich eindrang.


  „Herrlich, wie nass du meinen Schwanz machst“, keuchte er rau und führte ihn automatisch schneller an meinem pulsierenden Eingang vorbei.


  „Slade“, wimmerte ich flehend, da mich das Geräusch meiner Erregung erschaudern ließ und ich glaubte zu spüren, wie sie an meinem Oberschenkel hinablief, ehe Slade zwischen meine Beine langte und sie auffing.


  „Koste“, verlangte er schwer atmend und ich nahm, ohne zögern, seine Finger in den Mund. Lutschte genüsslich summend meine Erregung ab. „Fuck!“


  Sofort zog er sie wieder zurück, um endlich in mich einzudringen, wobei wir laut aufstöhnten und ich seine langsamen, aber tiefen Stöße genoss, während mein Busen fester an das Glas gedrückt wurde.


  „Himmel bist du feucht“, keuchte er.


  „Nimm mich fester“, befahl ich. „Ich will dich spüren“, wimmerte ich und Slade fing an, immer schneller in mich zu stoßen, sodass meine Brüste nun über das Glas rutschten, und verdeutlichte, mit welcher Leidenschaft er in mich fuhr.


  „Amanda . . . Oh Baby“, keuchte er nach Luft ringend, ehe Slade unerbittlich in mich stieß und ich ihn mit versauten Worten um den Verstand brachte, bis es endgültig kein Halten mehr gab und unsere Hüften, unter lautem Stöhnen, aufeinandertrafen, bis wir die Lust herausschrien und gemeinsam auf die Knie sanken.


  „Himmel“, rang Slade nach Luft, als er seine Stirn auf meine Schulter legte. „Noch so eine Runde überlebe ich bestimmt nicht.“


  Leise lachte ich. „Das hab ich mir, bei unserer ersten gemeinsamen Nacht auch gedacht.“


  Auch Slade lachte, als er sich aus mir zurückzog und ich mich schließlich an seine Brust schmiegte. „Gibt es irgendwas, dass ich früher immer getan habe? Also, bevor das mit uns anfing?“


  „Du bist immer am Strand spazieren gegangen“, antwortete ich und blickte zu ihm auf. „Wollen wir dorthin gehen?“


  „Klar“, nickte er. „Warum nicht? Vielleicht bringt es, ja was?“, zuckte Slade diesmal mit den Schultern, ehe wir uns anzogen und gemütlich schlendernd durch die Stadt in Richtung Strand liefen.


  „Ich hoffe, dass es Evelyn besser geht“, begann ich, weil ich wusste, dass sie es, bei der kleinen Feier in der Bar, nur verdrängt hatte. „Es war schließlich ganz schön heftig, was in Chicago geschehen ist.“


  „Wir besuchen sie nachher einfach mal“, entgegnete Slade. „Dann kannst du dir selbst ein Bild machen“, fuhr er fort und wir bogen endlich in Richtung Strand ab.


  Nur veränderte sich etwas an Slade, weshalb ich verwundert zu ihm aufsah, da ich spürte, wie er immer angespannter wurde, als bereite ihm etwas oder jemand Unbehagen.


  „Alles Okay?“, erkundigte ich mich leise und Slade blinzelte irritiert, als ich ihn aus seinen Gedanken holte.


  „Klar“, lächelte er. „Alles bestens.“


  Ich glaubte zwar nicht, dass es so war, weil er sich schon wieder umdrehte, als rechnete Slade damit, dass ihm jemand folgte. Aber als ich ebenfalls über meine Schulter blickte, war überhaupt nichts Verdächtiges zu sehen, nur die üblichen, die von A nach B flitzten.


  Weshalb ich sein Verhalten auf die Amnesie schob und schließlich meine Schuhe auszog, damit ich den Sand an meinen Füßen spüren konnte.


  „Hast du denn schon einen Namen für unsere Tochter?“, fragte ich nach ein paar Minuten.


  Verwundert zog Slade die Augenbrauen zusammen. „Sollte ich einen aussuchen?“


  „Ja“, nickte ich und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. „Bin schon gespannt, was dir einfällt“, zog ich ihn ein wenig auf.


  „Ich werde mir die größte Mühe geben“, entgegnete Slade übertrieben ernst und ich ging lachend zum Wasser, damit ich mit den Füßen hindurchlaufen konnte.


  „Wie hattest du dich eigentlich gefühlt, als du im Krankenhaus aufgewacht bist?“, erkundigte ich mich.


  „Verwirrt“, antwortete Slade sofort. „Ich wusste nicht, wer ich war. Wo ich war und wie ich im Krankenhaus gelandet bin“, erzählte er, während er lässig neben mir lief. „Außerdem kam vor euch ein Typ zu mir und meinte nur, ich solle an ihn denken.“


  Augenblicklich blieb ich stehen und packte ihn am Arm. „Wie hat der ausgesehen?“


  „Wie eine ältere Version von mir“, zuckte er lässig mit den Schultern. „War wohl mein Vater gewesen“, fügte Slade hinzu und ging gemütlich weiter.


  Eilig folgte ich meinem Mann. „Hatte er noch etwas gesagt?“, bohrte ich nach.


  „Nein“, schüttelte Slade den Kopf. „Nur, dass wir uns bald wiedersehen würden“, antwortete er schließlich und ich sah mich nervös um. „Was ist?“


  „Nichts“, lächelte ich. „Wollen wir zu Evelyn gehen?“


  „Erst, wenn du mir sagst, was es mit dem Typen auf sich hat“, forderte Slade, wobei er mich am Arm festhielt.


  „Das wird Damion dir erklären“, konterte ich und war froh, dass er damit einverstanden war, weil ich unbedingt von hier verschwinden wollte, da ich mich plötzlich beobachtet fühlte.


  Auch den ganzen Rückweg über hielt ich Slades Arm umschlungen, wobei ich immer wieder aufgeregt durch die Menschenmenge blickte, in der Hoffnung, Jared würde nicht auftauchen.


  Erst als wir vor Damions Penthouse standen, fiel die Anspannung von meinen Schultern und ich konnte wieder unbeschwert durchatmen.


  „Wie geht es Evelyn?“, fragte ich sofort, als wir Damion ins Wohnzimmer folgten.


  „Sie ist noch immer ziemlich erledigt, weil sie unbeabsichtigt einen Menschen umgebracht hat“, seufzte er und fuhr sich mit der Hand durch die Haare.


  „Aber wenn sie es nicht getan hätte, wäre ihr etwas passiert oder sogar noch in den Händen meines Vaters“, entgegnete ich besorgt, weil ich meine Freundin einfach noch nie so erlebt hatte.


  „Das habe ich ihr auch gesagt“, grummelte Damion diesmal und zog dann fluchend seinen BlackBerry aus der Tasche, während ich mich mit Slade bereits auf die Couch setzte und erschrak, da Damion plötzlich nach Evelyn rief.


  Kurz darauf war eine Tür zu hören, gefolgt von Schritten und wir schließlich auf Evelyn blickten, die uns, mit rot geweinten Augen kurz ansah, bevor sie eilig zu ihrem Mann ging, der ihr sein Handy hinhielt, welches sie verwundert abnahm und neugierig lauschte, wer denn mit ihr reden wollte.


  Ich versuchte etwas zu verstehen, aber Evelyn sprach sehr leise, beinahe lautlos, bis sie abrupt ihren Kopf hob und Damion mit strahlendem Gesicht ansah, ehe sie sich aufgeregt von ihrem Vater verabschiedete.


  „Ich war es nicht!“, rief sie erfreut und warf sich in seine Arme, der daraufhin lachte und seine Frau küsste, bevor Evelyn sich an mich wandte. „Es war Jared, der laut Kameraaufnahme, nach mir ins Haus kam und deinem bewusstlosen Vater ein weiteres Mal auf den Kopf schlug“, erklärte sie ausführlich.


  Nachdenklich zog ich die Augenbrauen zusammen. „Warum das denn?“


  „Auf dem Video ist zu hören, wie er sagt, dass er keine Zeugen braucht, die ihn später verraten könnten“, warf Damion ein und zog seine Frau wieder an sich. „Von der Kamera wusste er anscheinend nichts.“


  „Dann wird meine Mutter bereits über alle Berge sein“, grummelte ich, weil ich gehofft hatte, dass sie, wegen dem was Slade passiert war, ins Gefängnis kam.


  „Wenn das nun geklärt ist, kann mein Bruder mich ja endlich über meinen Vater aufklären“, bemerkte Slade.


  „Warum?“, hakte Damion irritiert nach.


  „Weil er bei mir im Krankenhaus gewesen war“, antwortete er seufzend.


  „Oh“, staunte er nur. „Dann komm mal mit“, verlangte er und Slade folgte ihm eilig.


  „Unglaublich, dass wir Jared so knapp verpasst haben“, fluchte meine Freundin, so, wie ich es von ihr kannte. „Wir hätten ihn schnappen können.“


  Gerade als ich etwas entgegnen wollte, klingelte es mal wieder an der Tür, weshalb ich meinen Mund schloss und gespannt auf den Besucher wartete, der sich als Jace und Roxanne entpuppte.


  „Was gibt es?“, fragte Evelyn, als sie die beiden ins Wohnzimmer führte.


  „Ich wollte mich verabschieden“, sagte Roxanne leise und wir sahen sie überrascht an. „Ich muss langsam zurück“, fügte sie eilig hinzu und sah jeden von uns an, ehe sie ihren Blick wieder senkte.


  Verwundert zog ich die Augenbrauen zusammen. „Du siehst krank aus“, begann ich und sah mir ihr blasses Gesicht und die dunklen Augenringe an. „Willst du nicht warten, bis es dir besser geht?“


  „Hab ich auch gefragt“, seufzte Jace, der Roxanne etwas grimmig ansah. „Aber sie will unbedingt nach Hause.“


  „Oh, okay“, sagten Evelyn und ich gleichzeitig. „Dann pass auf dich auf und komm uns mal wieder besuchen“, fuhr ich fort und drückte sie an mich. Gefolgt von Evelyn und auch Damion und Slade verabschiedeten sich von ihr, als die zwei zurückkehrten.


   


   


  „Konnte Damion deine Fragen beantworten?“, fragte ich auf dem Nachhauseweg, wobei ich mich eng an Slade schmiegte.


  „Hm“, antwortete er nur kaum hörbar, weshalb ich zu ihm aufblickte und erkannte, dass er mir gar nicht zuhörte, sondern mit den Gedanken ganz woanders war.


  Woraufhin ich stehen blieb, was Slade gleich wieder in die Realität holte. „Was ist los?“, bohrte ich nach und er verdrehte seufzend die Augen.


  „Ich muss über einiges nachdenken. Außerdem tut mir der Kopf weh“, grummelte er schlecht gelaunt.


  „Sag das doch gleich“, lächelte ich und küsste ihn. „Du kannst ja schon vorgehen. Ich will mir nämlich unbedingt Tacos holen“, erklärte ich fröhlich und zeigte in die Richtung des Lokals.


  „Pass aber auf dich auf“, verlangte Slade, bevor er losging und ich nun meinen Heißhunger stillte.


  Genüsslich, aber dennoch flott, aß ich diese köstlichen Teile, da ich mir mit einem Mal große Sorgen um Slade machte und mich fragte, ob es eine gute Idee gewesen war, ihn alleine vorgehen zu lassen.


  Eilig bezahlte ich meine Rechnung, um dann schnell die restlichen Meter bis zu unserem Penthouse zu laufen, wo mir der Aufzug mal wieder viel zu langsam vorkam und ich erleichtert aufstöhnte, als sich die Türen endlich öffneten.


  Schlitternd kam ich vor unserer Wohnungstür zum Stehen, schloss sie auf und stürmte hinein. „Slade!?“, rief ich, erhielt aber keine Antwort, weshalb ich zum Schlafzimmer ging.


  Leise öffnete ich die Tür und trat ans Bett, welches aber leer war. „Slade?“, flüsterte ich verwundert und hörte in dem Augenblick ein Geräusch aus dem Badezimmer, als hätte jemand etwas an die geflieste Wand geworfen.


  Zögernd trat ich an die Tür heran und öffnete sie vorsichtig, sodass ich als erstes Slades Beine sah, gefolgt von seinem restlichen Körper, der an der Wand lehnte und kraftlos dasaß.


  „Was zum Teufel?“, hauchte ich entsetzt, als ich das Blut an seinem Hals sah. „Was hast du getan!?“, rief ich erschrocken und eilte zu ihm.


  Mit großen Augen betrachtete ich die Wunde, die er sich zugefügt und somit die beinahe frische, an seinem Hals aufgerissen hatte, weil er sich mit der Rasierklinge in seiner Hand, über die Wundnaht geschnitten haben musste.


  Langsam hob er seinen Blick und sah mir direkt in die Augen. „Du glaubst doch nicht wirklich, dass ich mit einem Zeichen lebe, welches mir dein Vater in die Haut geschnitten hat?“


  Sofort schossen mir Tränen in die Augen, als ich mich daran erinnerte, wie wir Slade vorgefunden hatten. „Es tut mir so leid“, schluchzte ich erstickt und hielt mir die Hand vor den Mund.


  „Amanda, das –“


  „Doch, es ist meine Schuld“, unterbrach ich ihn. „Krankenwagen. Die müssen sich das ansehen“, sagte ich hektisch und stolperte aus dem Bad, um sofort den Notarzt zu rufen.


  „Sie sind gleich da“, sagte ich leise, als ich wieder bei meinem Mann ankam und damit begann, vorsichtig mit einem Handtuch, das Blut von der Wunde zu tupfen. „Das muss auf jeden Fall wieder genäht werden.“


  „Hör auf“, knurrte Slade, wobei er meine Hand wegschlug und mich grimmig ansah. „Hör auf“, wiederholte er schnell etwas sanfter.


  „Da wird keine schöne Narbe zurückbleiben“, bemerkte ich und warf das Handtuch in eine Ecke.


  „Tausendmal besser, als eine verdammte Sense“, konterte er etwas forsch und ergriff deshalb sofort meine Hand. „Tut mir leid“, flüsterte er diesmal. „Ich wollte dich nicht erschrecken.“


  Vorsichtig nahm ich sein Gesicht in meine Hände und küsste ihn sanft. „Alles in Ordnung“, lächelte ich, kurz bevor es an der Tür klingelte und ich die Notärzte hineinließ.


  Unser Glück war es, das Slade wirklich nur seine alte Wunde aufgeschnitten hatte und er somit nicht ins Krankenhaus musste, da seine neue gleich hier genäht werden konnte.


  „Es ist spät. Geh schlafen“, verlangte Slade, nachdem man seinen Hals verbunden hatte und die Notärzte gegangen waren.


  „Du solltest auch schlafen“, entgegnete ich und Slade verdrehte belustigt die Augen, ehe er mir folgte und wir uns gemeinsam ins Bett legten.
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  Sehr früh am nächsten Morgen wurde ich wach, weil ich mich irgendwie merkwürdig fühlte, als würde ein Unglück auf uns alle zurollen. Als ob wir nicht schon genug davon gehabt hätten.


  Langsam schlich ich ins Wohnzimmer, wo ich Slade am großen Fenster stehen sah. Irgendwas war anders, es fühlte sich so bedrückend an, wie eine schwarze Wolke, die ihn zu vergiften schien.


  „Slade?“, sagte ich vorsichtig und er drehte sich langsam zu mir. Sein Blick war so kalt, sein Grinsen so bitterböse, dass ich automatisch einen Schritt zurücktrat.


  Außerdem hatte er die Pflaster entfernt, sodass man die Narbe an seinem Kopf sehen konnte und den Verband, da er nun ein Shirt trug. Besonders die Narbe am Kopf kam durch sein schwarzes Haar deutlicher zum Ausdruck und ließ ihn finsterer erscheinen.


  „Was willst du?“, fragte er kalt und nickte in Richtung Tisch. „Ich hab zu tun?“


  Verwundert zog ich die Augenbrauen zusammen. „Um diese Uhrzeit? Was musst du denn ausgerechnet jetzt erledigen?“


  „Du stellst ganz schön viele Fragen“, bemerkte er und setzte sich an den Couchtisch, worauf einige Papiere lagen. „Deren Antworten dir egal sein können.“


  Erschrocken schnappte ich nach Luft, weil ich endlich merkte, was nicht stimmte. Mein Slade war nun durch und durch der Alte. Nichts mit, zeigen das ich ihn liebte und er seine Gefühle für mich wiederfinden wollte.


  Nein. Dies war der Slade, der Damion vernichten wollte. „Zeig, was du da hast!“, befahl ich und ging zu ihm, als er die Papiere schnell wegräumen wollte, aber ich hielt ihn davon ab, indem ich ihn mit meinem Körper beiseite stieß.


  „Oh mein Gott“, schnappte ich entsetzt nach Luft und blickte auf seine geschriebenen Worte, die deutlich erklärten, wie er Damion erneut verschwinden lassen wollte.


  „Warum?“, fragte ich laut und wandte mich ihm zu. „Du hast doch alles. Du arbeitest direkt an seiner Seite, verdienst ordentlich Geld. Was willst du noch?“


  Er sagte nichts, sondern riss mir nur die Papiere aus den Händen, weshalb ich laut aufschrie und zusah, wie langsam das Blut aus den feinen Schnittwunden quoll.


  „Amanda“, hauchte Slade erschrocken und wollte nach meinen Händen greifen.


  Ich aber schlug ihm ins Gesicht und ging auf Abstand.„Diesmal wird Damion gewarnt sein.“


  Eilig flitzte ich zur Tür, sprang förmlich in meine Schuhe und schaffte es, die Wohnung zu verlassen, bevor Slade mich erreichte.


  Zu meiner Erleichterung stellte ich draußen fest, dass ich diesmal in normaler Kleidung geschlafen hatte und somit keinen merkwürdigen Blicken ausgesetzt war, als ich zu Damion und Evelyn eilte.


  Immer wieder blickte ich zurück, falls Slade hinter mir her war, und kam schließlich außer Atem vor Damions Penthouse an, wo ich erst einmal versuchte, meine Atmung zu beruhigen.


  Ich wusste, dass Nathan bestimmt noch schlief, sowie die anderen beiden auch, dennoch klingelte ich so lange, bis ein halb nackter und verschlafener Damion mir öffnete.


  „Was zum Teufel soll das?“, grummelte er, als ich eintrat und gerade Evelyn mit dem quengelnden Nathan herunterkam.


  „Es tut mir so leid“, sagte ich eilig. „Aber ich muss euch etwas Wichtiges sagen.“


  „Schieß los“, forderte Damion, als er seiner Frau Nathan abnahm, damit sie das Fläschchen zubereiten konnte. Man sah deutlich, dass sie es nicht wollte, dass es ihr wehtat, da sie ihren Sohn nur ein paar Wochen stillen konnte, ehe einfach keine Muttermilch mehr kam, so wie sie es mir erzählt hatte.


  „Also?“


  „Slade erinnert sich anscheinend wieder“, sagte ich knapp und sah ihn ernst an.


  Deutlich verwundert zog Damion die Augenbrauen zusammen. „Das ist doch gut.“


  „In dem Fall aber nicht, weil er wieder der ganz Alte von früher ist und sich nur an damals erinnert, als er dich aus dem Weg räumen wollte, um deinen Platz einzunehmen“, erklärte ich und Evelyn ließ beinahe das Fläschchen fallen.


  „Woher weißt du das?“, hakte sie erschrocken nach.


  „Ich bin eben wach geworden und fand Slade im Wohnzimmer. Er wirkte so anders, so eiskalt und unberechenbar“, begann ich. „Dann sah ich die Papiere auf dem Tisch, auf denen er aufgeschrieben hat, wie er dich verschwinden lassen will.“


  Aufgeregt fing ich an, hin und her zu laufen. „Dann hat er mir das aus den Händen gerissen“, fuhr ich fort und hielt meine Hände hoch, damit sie die feinen Schnitte sehen konnten. „Und nun bin ich hier.“


  „Konntest du lesen, wo er zuschlagen will?“, fragte Damion, aber ich schüttelte den Kopf. „Verdammt“, fluchte er leise.


  „Damion könntest du mal bitte“, bat Evelyn und deutete auf die Couch, ehe sie vorging und sich schon einmal hinsetzte.


  „Natürlich“, erwiderte er und legte ihr Nathan in den Arm, damit sie ihren Sohn füttern konnte. Anschließend ging er nach oben und kam nach ein paar Minuten in Jeans und Shirt wieder.


  „Ich werde jetzt zu Slade gehen“, begann er.


  „Vergiss es!“, warf Evelyn sofort ein. „Du spielst Slade nicht in die Hände.“


  „Und was schlägst du vor? Soll ich mich ab sofort hier verkriechen?“, seufzte er und setzte sich neben seine Frau, wo er ihr zärtlich eine Haarsträhne hinters Ohr schob.


  Langsam hob Evelyn den Kopf und sah ihn an. „Ja“, antwortete sie unverblümt und Nathan nieste zuckersüß. „Er hat es beniest.“


  Erneut seufzend legte Damion sein Kinn auf Evelyns Schulter. „Ich liebe dich Baby“, flüsterte er und küsste sie am Hals.


  Lange sahen sich die beiden in die Augen, als würden sie eine stumme Unterhaltung führen. „Versprich mir, dass du wieder nach Hause kommst“, verlangte sie.


  „Versprochen“, flüsterte er und drückte ihr einen Kuss auf die Lippen, ehe er zu mir trat. „Du kommst mit. Vielleicht bist du die Einzige, die ihn, von was auch immer, abhalten kann.“


  „Okay“, antwortete ich überrascht und folgte ihm, denn eigentlich hatte ich damit gerechnet, dass er darauf bestand, dass ich bei seiner Frau blieb.


   


   


  Sofort stellte sich ein Problem ein, denn Slade war logischerweise nicht mehr im Penthouse, aber wir hatten einen Zettel entdeckt, auf dem ein Abdruck war.


  Schnell suchte ich einen Bleistift und malte vorsichtig drüber, sodass man deutlich lesen konnte, dass Slade zum Strand wollte.


  Leider war es am Strand nur schwach beleuchtet, weshalb es eine Weile dauerte, bis wir ihn fanden und uns erst einmal hinter einem Strandkorb versteckten.


  „Was jetzt?“, fragte ich leise und blickte verwundert auf die Tasche, die neben Slade stand.


  „Ich würde sagen, ihr steht auf“, ertönte eine raue Stimme hinter uns und wir wirbelten herum.


  „Scheiße!“, zischte Damion, da Jared mir eine Waffe an den Kopf hielt und uns drängte, zu Slade zu gehen, wobei er seinen Arm um meinen Hals gelegt hatte.


  „Warum sagst du nicht, dass du in Begleitung kommst?“, reizte er seinen Sohn und Slade wurde blass, als er mich sah.


  „Lass Amanda los!“, knurrte er befehlend und sah seinen Vater böse an.


  „Amanda? Dann ist das wohl deines?“, bemerkte Jared belustigt und hielt das Ultraschallbild hoch, welches ich Slade damals gegeben hatte. Dieses eine Bild, über das er sich insgeheim so sehr gefreut und Slade wieder nach Miami gebracht hatte.


  „Wenn du schon abhaust, mein Junge“, fuhr er fort. „Dann solltest du darauf achten, so etwas nicht herumliegen zu lassen“, zog er seinen Sohn auf und warf es ihm vor die Füße.


  Mit einem Mal wurde sein Griff fester, da Damion näherkam. „Lass Amanda gehen“, verlangte auch er.


  „Mein bestes Druckmittel?“, spottete Jared. „Bestimmt nicht“, lachte er in seine Richtung, womit er Slade aus dem Blick ließ.


  „Finger weg von meiner Frau!“, erklang plötzlich Slades eiskalte, laute Stimme, wobei er ein Gewehr auf seinen Vater richtete und somit meine Frage beantwortet wurde, was in der Tasche gewesen war.


  „Was soll das?“, staunte Jared, der damit überhaupt nicht gerechnet hatte.


  Ein überlegenes Grinsen tauchte auf dem Gesicht von meinem Mann auf. „Du glaubst doch nicht wirklich, dass ich mein neues Leben wegen dir wegwerfe?“


  „Du kannst dich erinnern?“, keuchte ich überrascht und Slade nickte nur, ohne mich anzusehen.


  „Und jetzt, lass sie los!“, befahl er erneut und lud das Gewehr. Bereit tatsächlich auf Jared zu schießen.


  Das konnte unmöglich etwas werden, es würde ewig so weiter gehen, weshalb ich unauffällig zu meinen Füßen blickte, um zu erkennen, wie Jared seine platziert hatte.


  Das Schicksal meinte es nicht gut mit ihm, denn ich riss blitzschnell meinen Fuß nach oben und rammte ihm die Ferse in die Eier.


  Laut schrie er auf und ich nutzte den Moment, Slades stummer Bitte nachzukommen und wegzulaufen. Jedenfalls so weit, bis ein Schuss die Stille zerriss.


  Langsam drehte ich mich um, sah Jared, der mir folgen wollte, zu Boden stürzen, sodass ich das ganze Blut auf seinem Rücken erkennen konnte.


  Vorsichtig trat Damion näher und fühlte seinen Puls. „Er lebt noch“, grummelte er. „Wir müssen ihn ins Krankenhaus bringen.“


  „Ich würde ihn lieber ins Meer werfen, aber okay“, knurrte Slade und schleuderte stattdessen das Gewehr unglaublich weit ins Meer. „Aber erst bring ich Amanda nach Hause.“


  „Dann rufen wir einfach einen Krankenwagen“, bestimmte Damion. „Verschwindet.“


  „Bist du verrückt!?“, entgegnete Slade.


  „Zwischen Jared und mir gibt es keine Verbindung, außer das er mein biologischer Vater ist“, begann er. „So sollten sie keinen Verdacht schöpfen.“


  „Oder aber wir verschwinden alle zusammen“, warf ich ein und war froh, dass Damion dem zustimmte.


   


   


  Als wir Damions Penthouse wieder betraten, kam uns sofort Evelyn entgegen, die sich erleichtert in die Arme ihres Mannes warf und sein Gesicht mit Küssen bedeckte.


  „Jetzt ist aber gut“, lachte er und sie drückte ihm einen letzten Kuss auf die Lippen. „Du siehst müde aus. Geh ins Bett“, wies er an.


  „Jetzt werde ich auch endlich schlafen können“, seufzte sie und verabschiedete sich mit einem Wink von uns, ehe Damion sich auf die Couch setzte, gefolgt von mir.


  „Wir sollten auch langsam nach Hause“, sagte Slade, der stehen geblieben war.


  „Bevor ihr geht, habe ich noch eine Frage“, begann Damion, wobei er sich mit der Hand über sein Bein strich. „Slade, da du dich ja nun wieder an alles erinnerst, kannst du mir doch bestimmt sagen, warum du mein Büro durchsucht hast.“


  „Also jetzt ist aber dunkeltuten hier“, begann er seufzend und wandte sich an mich. „Bist du damit wirklich zu meinem Bruder gerannt, obwohl ich dir gesagt hatte, dass ich nur ein paar beschissene Papiere suchte?“, hakte er entsetzt nach und ich glaubte auch, Enttäuschung in seiner Stimme zu hören.


  Dennoch zog ich verärgert die Augenbrauen zusammen. „Dein Verhalten war eben verdächtig“, konterte ich.


  „Ich wollte sie unbedingt finden, weil ich glaube, dass da ein Fehler drin ist, der uns den Abschluss versauen könnte“, erklärte er an Damion gewandt, ehe er sich wieder zu mir drehte. „Und da kann man die Nerven verlieren, wenn man es einfach nicht findet.“


  „Du meinst die von Sunrise?“, hakte Damion nach. „Die hab ich doch hier“, stutzte er.


  Erleichtert schlug Slade die Hände zusammen. „Gott sei Dank“, seufzte er. „Schau bitte in die Tabellenkalkulation, dort vermute ich den Fehler.“


  „Werde ich gleich tun“, bestätigte Damion und ging zu seinem Büro.


  „Gleich wird es peinlich für dich“, murmelte Slade.


  „Tollen Ehemann habe ich da“, entgegnete ich und blickte zu ihm auf, weshalb ich sein Schmunzeln entdeckte und nun wusste, dass er mich nur aufziehen wollte.


  „Selbst Schuld“, schlug er zurück und spitzte die Lippen, sodass ich lachen musste.


  „Ich liebe dich auch“, seufzte ich.


  „Schön das wir uns da einig sind“, grinste Slade und ich verdrehte die Augen, als Damion in dem Augenblick wieder zu uns trat.


  „Da ist tatsächlich ein Fehler“, murmelte er, als er sich die Papiere genauer ansah. „Klitzeklein könnte uns aber die Beine weghauen.“


  „So, da hast du es“, warf Slade mir entgegen. „Das hätte ich gern als Post It, damit ich es meiner Frau auf die Stirn kleben kann.“


  „Wage es dir“, mahnte ich und die Männer lachten, weshalb ich schmollend die Arme verschränkte.


  „Es ist spät“, setzte Damion an. „Fahrt nach Hause. Ich kümmer mich um den Fehler.“


  „Danke“, sagte Slade nur und wir machten uns auf den Nachhauseweg.


   


  Noch immer ganz aufgeregt von unserer Flucht betraten wir wieder das Penthouse und wie damals auch, packte Slade mich und drückte mich an die Wand.


  „Ich liebe dich“, flüsterte er an meinen Lippen. „Ich liebe dich so sehr, Baby.“


  „Slade“, brachte ich erstickt hervor und erwiderte gierig seinen Kuss. Ein Kuss, der sich befreiend und wie eine neue Zukunft anfühlte und mich endlich auf bessere Zeiten hoffen ließ.


  „Wow“, keuchte er an meinen Lippen und legte seine Hände auf meinen Babybauch. „Ich hab dich auch lieb“, flüsterte er und küsste meinen Bauch.


  „Wann hast du dich erinnert?“, fragte ich, als meine Hand vorsichtig durch sein Haar glitt.


  „Die Nacht bin ich zu dir ins Schlafzimmer und habe dich beim Schlafen beobachtet, so wie damals, als wir die erste Nacht miteinander verbracht hatten“, erzählte Slade und zog mich zur Couch.


  „Und da wurde mir klar, dass ich etwas tun muss“, fuhr er fort und griff nach meinen Händen, um zarte Küsse auf die Handflächen zu hauchen.


  „Also hast du mir etwas vorgespielt, um deinen Vater täuschen zu können“, stellte ich klar und Slade nickte. „Du bist unglaublich“, seufzte ich und er lachte diesmal.


  „Aber wie bist du nach Chicago gekommen?“


  „Tja“, schnaubte Slade. „So unglaublich bin ich dann doch nicht, denn ich hatte wirklich geglaubt, dass ich deine Eltern dazu bringen könnte, dich in Ruhe zu lassen und bin somit auf ihre List reingefallen.“


  „Und wie unglaublich du bist“, flüsterte ich und zog seine Lippen an meine. „Ich liebe dich.“


  Zittrig atmete mein Liebster ein und ich sah Tränen in seinen bernsteinfarbenen Augen schwimmen. „Ich hätte nie gedacht, dass ich jemanden so sehr lieben kann wie dich“, hauchte er und legte seine Hände auf meinen Bauch. „Wie euch beide“, korrigierte er sich mit einem Lächeln im Gesicht. „Geschweige denn hätte ich nie geglaubt, irgendwann geliebt zu werden.“


  „Wir lieben dich alle, du Idiot. Damion, Evelyn, alle, die du kennengelernt hast“, erklärte ich sanft und eine Träne löste sich aus seinem Auge, bevor er sich an mich schmiegte.


  „Du bist nicht mehr allein“, beendete ich und Slade ließ seinen Tränen freien Lauf.


  Lange hielt ich meinen Mann in meinen Armen, strich sanft durch sein Haar und gab ihm die Zeit, die er brauchte, um sich wieder zu beruhigen.


  „Was tust du da?“, fragte ich belustigt, da Slades Hand unter mein Shirt schlüpfte, während seine Lippen über meinen Hals glitten.


  „Meine Frau lieben“, gab er zurück und zog mir mein Oberteil über den Kopf.


  „Das ist mir klar“, lachte ich und eroberte seinen Mund, wobei sich meine Arme um seine Schultern schlangen und wir langsam auf die Couch zurücksanken.


  Neckend langsam zog Slade meine Hose herunter, um mit deutlich weniger Geduld mein Seidenhöschen zu zerreißen.


  „Slade“, stöhnte ich an seinen Lippen, als er anfing, mich zwischen den Beinen zu streicheln.


  „Musik in meinen Ohren, wenn du meinen Namen stöhnst“, hauchte er verführerisch. „Das lässt meinen Schwanz sofort hart werden“, fuhr er fort und ich stöhnte erneut auf, da er zwei Finger in mich einführte.


  „Slade“, keuchte ich diesmal und er knurrte, ehe er begann, mich mit seinen Fingern zu nehmen.


  Schnell krümmte er sie, drängte sie immer schneller in mich und reizte unaufhörlich meinen G-Punkt, indem er geschickt Druck darauf ausübte.


  Automatisch spreizten sich meine Beine, verlangten noch mehr und ich bekam es. Erschrocken schnappte ich nach Luft, als ich Slades Eichel an meinem Eingang spürte, obwohl noch seine Finger in mir steckten.


  „Oh“, wimmerte ich erregt und bäumte mich auf, als sich Stück für Stück sein Schwanz zu den Fingern gesellte und mich dehnte, während seine Fingerspitzen auf meinen inneren Punkt drückten.


  „Du bist so feucht“, keuchte Slade und schob sich, mit einem Ruck, gänzlich in mich.


  „Slade!“, rief ich überrascht von der Intensität der Empfindungen, als er langsam begann, sich zu bewegen.


  „Hatte ich dir nicht gesagt, was passiert, wenn du so meinen Namen sagst?“, knurrte er und stieß immer schneller in mich.


  „Mehr“, verlangte ich und kam seiner Hüfte im selben Tempo entgegen.


  „Baby“, keuchte er und legte nun auch noch seinen Daumen auf meine Klit, um sie mit schnellen Bewegungen zu reizen.


  „Oh Scheiße“, rief ich aus und ließ mich von meinem Mann durchnehmen. Immer schneller fuhr er in mich, rieb mit Daumen und Finger über meine Lustpunkte, während seine breite Eichel den tiefsten Punkt traf.


  Laut keuchend legte ich meine Hände an die Armlehne der Couch, um mich an ihn zu drücken, als das Pulsieren in meinem Unterleib begann, seinen Schaft zu massieren.


  „Komm Baby. Lass mich hören, wie sehr du es liebst“, verlangte Slade atemlos und drückte sich fest in mich.


  „Slade“, wimmerte ich und mein Körper erschauderte.


  „Lauter“, knurrte er und zog seine Finger mit einem Ruck zurück, wodurch eine Welle der Erregung mich erfasste.


  „Slade!“, schrie ich und verlangte ungehalten nach mehr, als mein G-Punkt explodierte und mein Liebster meine Hüfte packte und unerbittlich in mich stieß.


  „Ja, ja“, keuchte ich heiser und drückte den Rücken durch, als auch mein tiefster Punkt seine Impulse aussandte.


  „Amanda!“, brüllte Slade unkontrolliert meinen Namen, als er mir folgte und seine heiße Saat in mich spritzte.


  Nach Luft ringend beugte er sich über mich. „Du bist unglaublich“, flüsterte er an meinen Lippen, ehe er mich küsste.


  „Du bist auch ganz gut“, lachte ich leise. „Das mit den Fingern müssen wir bald noch mal machen“, befahl ich murmelnd an seinen Lippen, ehe ich seinen Mund eroberte und Slade erneut damit begann, in mich zu stoßen, bevor er den Kuss unterbrach.


  „Ich liebe dich.“
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  „Los aufstehen“, verlangte Slade von mir, aber ich drehte mich einfach auf die andere Seite, als hätte er nichts gesagt. „So war das jetzt nicht geplant“, lachte er und zog die Bettdecke weg.


  „Warum denn?“, murrte ich schläfrig.


  „Jetzt, wenn ich dich hier so liegen sehe, würde ich gern wieder zu dir ins Bett schlüpfen oder auch woanders hin“, flüsterte Slade und ließ seine Hand über meine nackte Taille bis zu meiner Schulter gleiten.


  „Dann tu das doch“, versuchte ich ihn ins Bett zu locken, aber er lachte nur.


  „Netter Versuch“, zog er mich auf und küsste mich diesmal an der Schulter. „Aber wir müssen zu meinem Bruder.“


  Verwundert rollte ich mich zu Slade herum. „Warum das denn?“


  Elegant verdrehte dieser die Augen. „Evelyn macht ihm die Hölle heiß, wegen gestern und malt sich alles Mögliche aus.“


  „Ach du je“, seufzte ich, fing dann aber an zu lachen, weshalb mein Mann mich ansah, als wäre mir ein zweiter Kopf gewachsen. „Können gleich los“, sagte ich nur und verschwand ins Badezimmer.


  Nach einer halben Stunde standen wir im Wohnzimmer von Damions Penthouse und beobachteten, wie Evelyn durch die Wohnung flitzte.


  „Jetzt beruhigt dich doch mal“, seufzte Damion genervt. „Du machst Nathan ganz nervös.“


  Sofort stellte Evelyn ihr herumlaufen ein und setzte sich neben ihren Mann auf die Couch. „Tut mir leid“, sagte sie leise und schmiegte sich an ihn, ehe sie ihren Sohn auf den Schoß nahm.


  „Also, was ist jetzt das Problem?“, hakte mein Slade nach, als er sich ebenfalls setzte und mich auf seinen Schoß zog.


  „Dass du auf Jared geschossen hast“, knurrte sein Bruder, wobei er sich mit einer Hand durchs Haar fuhr.


  „Richtig, ich war das. Warum ziehst du dann Damion die Ohren lang?“, fragte er an Evelyn gewandt.


  Verärgert zog diese die Augenbrauen zusammen. „Mit gehangen, mit gefangen.“


  „Das ändert nun aber auch nichts an der Sache“, warf ich schmunzelnd dazwischen und erntete einen bösen Blick von Evelyn, ehe Damion seinen Arm um seine Frau legte und sie einfach küsste.


  „Mach so etwas nie wieder“, murrte sie und richtete ihre Aufmerksamkeit auf ihren Sohn. „Wollen wir planschen gehen?“


  Nathan konnte es kaum erwarten und begann wild zu strampeln, was Evelyns Zeichen war, endlich ins Bad zu verschwinden.


  „Also liegt Jared jetzt im Krankenhaus?“, fragte Slade nur leise.


  Langsam nickte Damion. „Ja, dieses Schwein hat Glück gehabt.“


  „Hätte ich doch vorher einen Schritt nach vorn gehen sollen“, grummelte mein Mann man und ich sah ihn entsetzt an.


  „Bist du verrückt?“


  „Wieso? So müssen wir hoffen, dass er es endlich begriffen hat und uns in Ruhe lässt“, murrte er.


  „Und ich klatsche dann Beifall, wenn du in den Knast wanderst oder wie?“, schoss ich zurück und sprang von seinem Schoß, um mir ein Wasser aus dem Kühlschrank zu holen.


  „Was ist mit Andrew? Um den sollten wir uns ja wohl mehr Sorgen machen“, bemerkte ich und setzte mich wieder zu Slade.


  Dazu wusste natürlich niemand etwas zu sagen, weil wir einfach keine Ahnung hatten, wo er sich aufhielt. Etwas worüber Samuel sehr wütend war, wie Evelyn mir mitgeteilt hatte, weil er Andrew und seine Spur verloren und bis jetzt nicht wiederfand.


  „Evelyn geht jedenfalls nicht mehr allein aus dem Haus“, fuhr Damion fort. „Sie zeigt es nicht, aber sie hat Angst“, fügte er hinzu.


  „Verständlich“, murmelte Slade, bevor wir Nathans erfreutes Lachen hörten, weshalb Damion lächeln musste, während Slade auf seine Uhr blickte. „Wann sollst du noch mal da sein?“, fragte er mich.


  Auch ich blickte auf meine Armbanduhr. „In einer halben Stunde. Also sollten wir langsam los.“


  Die nächsten Stunden verbrachten wir damit, unser Kind auf dem Monitor zu betrachten, während meine Ärztin die Größe unserer Tochter feststellte. Aufgeregt brauchte ich auch nicht zu sein, denn Slades Aufregung reichte locker für uns beide.


  Außerdem machte es mich glücklich meinen Mann strahlen zu sehen, wenn er entdeckte, wie unsere Tochter strampelte. Auch hatte mir Slade noch immer nicht den Namen verraten, obwohl ich ganz genau wusste, dass er schon einen hatte.


  Es fühlte sich einfach normal an, mit Slade für das Baby einzukaufen. Jedenfalls so lange, bis sich Andrew und Jared in meinen Kopf schlichen und meinem Hirn ordentliche Horrorszenarien vorsetzten.


   


  Eines Nachts wurde ich von Slades Grummeln wach, weil er verschlafen einen nervenden Anruf angenommen und aufgerichtet hatte. Gespannt hatte ich gewartet, bis er seinen Anruf beendet hatte, weil ich wissen wollte, wer denn um diese Uhrzeit anrief. Aber er sagte nicht ein Wort, sondern legte sich einfach wieder hin und zog mich in seine Arme.


  „Wer war das?“, fragte ich leise.


  „Später“, antwortete er schläfrig.


  Viel geschlafen hatte ich die restliche Nacht nicht mehr, weshalb ich nun murrend durch die Küche schlenderte und das Frühstück zubereiten wollte, während Slade gemütlich duschen war.


  Sobald er hier auftauchte, würde ich von ihm eine Antwort verlangen, ansonsten ließ ich sein Frühstück, vor seinen Augen anbrennen.


  „Hast du noch nichts gemacht?“, fragte Slade verwundert, der in sexy Jeans und Shirt bei mir ankam, wobei er sich die Haare abtrocknete. Denn jetzt ging es ja, da inzwischen die Fäden gezogen worden waren, wie auch bei der Wunde am Hals, die beinahe wie ein Stern aussah.


  Lässig drehte ich mich zu ihm und sah ebenfalls auf die ganzen Zutaten für das Frühstück. „Erst wenn du mir sagst, wer die Nacht angerufen hat“, forderte ich.


  Seufzend verdrehte er die Augen. „Samuel.“


  „Und weiter?“


  „Er hat vorgeschlagen, dass wir Andrew mit etwas aus seinem Versteck locken könnten“, antwortete er.


  Verwundert zog ich die Augenbrauen zusammen. „Mit was denn bitte?“, stutzte ich, aber Slade sah mich nur an. „Ich soll als Köder dienen!?“, rief ich entsetzt, denn das konnte doch nicht ihr Ernst sein.


  Fiel Samuel denn nichts Besseres ein?


  Langsam nickte mein Mann. „Gefällt mir zwar nicht, aber so sollte es am besten klappen“, erklärte mein Mann ruhig.


  „Vergiss es!“, wiegelte ich sofort ab. „Schon vergessen, was Evelyn gesagt hat? Was er mit unserer Tochter tun wollte?“, feuerte ich verärgert zurück.


  „Ich finde es doch auch Scheiße, aber du wärst von Cops abgesichert. Sie greifen sofort ein, wenn Andrew auftaucht“, erklärte er weiter, aber ich schüttelte bereits den Kopf.


  „Nein“, entgegnete ich ernst. „Lasst euch was anderes einfallen“, fuhr ich fort und Slade ließ die Schultern hängen.


  „Bekomm ich wenigstens Frühstück?“, schmunzelte er zuckersüß.


  „Ausnahmsweise“, lachte ich und wandte mich der Arbeitsfläche zu, nur um zusammenzuzucken, als ich ein Stechen im Bauch spürte.


  „Oder auch nicht“, keuchte ich schmerzhaft und legte eine Hand auf meinen Bauch, als ich mich an der Fläche abstützte.


  „Was ist Baby“, hakte Slade sofort nach und eilte aufgeregt zu mir.


  „Baby passt. Ich glaub, das sind Wehen“, stöhnte ich, weil mein Bauch sich wieder verkrampfte.


  „Das sind anderthalb Monate zu früh!“, stellte mein Liebster sehr geistreich fest.


  „Anderthalb Monate, Zehn, von mir aus auch Hundert. Ist mir scheißegal!“, knurrte ich verärgert. „Bring mich ins Krankenhaus.“


  Kaum hatte ich meinen Satz beendet, da hob Slade mich auch schon auf die arme und eilte aus der Wohnung, um mich dann vorsichtig in den Wagen zu setzen, während mich eine Wehe nach der anderen erfasste.


  Sonst war mein Mann ein vorsichtiger Fahrer, nun aber nahm er anderen die Vorfahrt und ignorierte gekonnt rote Ampeln, um dann mit quietschenden Reifen vor dem Krankenhaus zu halten.


  Eilig lief er um den Wagen herum und riss die Beifahrertür auf. „Komm her, Baby“, flüsterte er sanft und ich legte meine Arme um seinen Hals, als Slade mich aus dem Sitz hob.


  Sofort wurde ein Ultraschall veranlasst, der zeigte, dass meine Tochter noch gar nicht richtig lag, um überhaupt entbunden zu werden. Was mir schon ein wenig Angst machte und nur die Tatsache, dass sie schon weit genug entwickelt war und somit außerhalb überleben konnte, verhinderte das ich die Beherrschung verlor.


  „Wir werden einen Kaiserschnitt durchführen, Mrs. Hunter“, erklärte der grauhaarige Arzt ruhig. „Da sich sogar Ihr Muttermund beginnt zu öffnen, wird das genau genommen, jetzt geschehen.“


  Erschrocken sah ich zu Slade, der sich zu mir herunterbeugte und auf die Stirn küsste. „Es wird alles gut gehen“, flüsterte er und ich nickte nur als Antwort, ehe ich auch schon aus dem Raum geschoben wurde.


  Man brachte mich am Ende in den OP-Saal, wo ein Tuch, wie ein Vorhang, über meine Brust gehängt wurde, ehe ich spürte, dass mein Bauch mit irgendwas eingeschmiert wurde.


  „Slade?“, rief ich suchend und versuchte mich umzusehen, als mich auch schon eine kräftigte Hand, am Arm berührte.


  „Ich bin hier“, sagte er sanft und etwas gedämpft, da er einen Mundschutz über seinem Gesicht, zu dem mintgrünen Krankenhauskittel trug.


  „Wir fangen an“, sagte einer der Ärzte laut und ich wurde mit einem Schlag noch nervöser.


  „Lenk mich mal ein wenig ab“, verlangte ich mit zittriger Stimme und schwachem Lächeln. „Sonst spring ich noch vom Tisch“, fuhr ich fort und lachte tatsächlich kurz und leise auf.


  Langsam zog er seinen Mundschutz herunter. „Willst du den Namen unserer Kleinen wissen?“, fragte er verschwörerisch und ich nickte.


  „Ich hoffe er gefällt dir“, schmunzelte er und ich verdrehte seufzend die Augen, ehe ich diese verwundert zusammenzog. „Was ist?“


  „Es fühlt sich merkwürdig an“, flüsterte ich. „Ich merke, dass die da etwas machen, aber es fühlt sich weit entfernt an“, fuhr ich fort und wir hörten, wie das Fruchtwasser abgesaugt wurde.


  „Ich dachte an –“, brach Slade seinen Satz ab, kurz nachdem, ich einen kräftigen Ruck gespürt hatte und wir nun unsere Tochter schreien hörten.


  „Ist sie da?“, fragte ich schwach aber aufgeregt und Slade verschwand aus meinem Blickfeld. Angestrengt lauschte ich, hörte das Absaugen von Flüssigkeit, leise Anweisungen vom Arzt und das Schreien meiner Tochter. Nur weiter entfernt, als wäre sie in einem anderen Raum.


  Das Warten zeriss mich, denn ich wollte endlich wissen, wie es ihr ging. War sie gesund? War sie kräftig genug oder musste man sie aufpeppen?


  „Slade?“, sagte ich flehend, während ich spürte, wie die Ärzte mich wieder zusammenflickten.


  „Bin schon da“, hörte ich seine Stimme, bevor er mit unserem Baby auf dem Arm auftauchte. „Sie ist ein starkes Mädchen“, flüsterte mein Mann mit einem stolzen Lächeln, wobei er sich setzte und die Kleine so hielt, damit ich sie sehen konnte.


  „Wunderschön“, flüsterte ich erstickt. „Und so klein“, hauchte ich und zog das Tuch ein Stück zur Seite.


  „Wunderschön wie die Mutter“, schleimte Slade und küsste mich. „Wie findest du Amberlyn?“


  „Perfekt“, lächelte ich glücklich und Slade ging mit Amberlyn zur Hebamme, um den Namen eintragen zu lassen.


   


   


  Später wachte ich in einem Krankenbett auf und sah Slade am Fenster stehen, wobei er nachdenklich wirkte, aber auch Stärke ausstrahlte, so wie er in Jeans und Shirt mit verschränkten Armen dastand.


  Langsam wanderte mein Blick weiter durch das Zimmer. „Wo ist Amberlyn?“, fragte ich leise und Slade wirbelte herum.


  Mit einem Lächeln auf dem Gesicht kam er zu mir und setzte sich an meine Seite. „Amberlyn geht es gut“, antwortete er und platzierte einen Kuss auf meine Hand.


  „Wo ist sie?“, wiederholte ich.


  „Sie haben sie, kurz nach der Geburt, auf die Frühchenstation gebracht, um zu überwachen, ob sie sich halten kann“, erklärte er ruhig.


  Verwundert zog ich die Augenbrauen zusammen. „Sie hat doch allein geatmet“, entgegnete ich und sah Slade besorgt an.


  „Amanda, sie ist nur zur Überwachung dort“, beruhigte er mich sanft. „Das ist Routine bei Frühchen. Willst du sie sehen?“


  „Natürlich“, antwortete ich sofort und wollte aufstehen, aber Slade drückte mich zurück aufs Bett, um mich dann hochzuheben und ich stellte erleichtert fest, dass mein Krankenhaushemd hinten geschlossen war.


  Slade lief einige Meter bis zu einer großen Glastür, hinter der das Licht gedämmt war und noch bevor er eintrat, sah ich die vielen kleinen Bettchen in denen winzige Babys lagen.


  Ruhig gab mein Mann Bescheid, wer wir waren und gingen auf leisen Sohlen zwischen den Betten entlang.


  „Hier“, flüsterte Slade und ich blickte auf meine kleine Amberlyn, die in dem Brutkasten lag und friedlich schlief.


  Ich versuchte mich nicht von dem dünnen Schlauch in ihrer Nase erschrecken zu lassen, der ihr schließlich beim Atmen half, sollte es nötig sein und abgesehen davon, war ihre Haut wunderbar rosig.


  „Wann kann sie da raus?“, fragte ich leise.


  „Morgen früh werden die Werte überprüft. Da entscheidet sich das“, erklärte er, ehe wir wieder unsere Tochter betrachteten.


   


   


  Am nächsten Morgen war es tatsächlich soweit und ich würde gleich meine kleine Tochter in den Armen halten. Leider konnte ich noch nicht so viel herumlaufen, wenn Slade anwesend war, sogar gar nicht, weil er es nicht zuließ.


  Er war zurzeit nämlich sehr führsorglich, was zwar schön war, dennoch konnte auch mal wieder der freche und sarkastische Slade auftauchen.


  „Frischgebackene Väter eben“, seufzte ich, bevor sich endlich diese verdammte Tür öffnete und mein Mann mit Amberlyn auf dem Arm hereinkam. „Endlich“, murrte ich.


  „Geduld ist eine Tugend“, trällerte er und ich schnaubte belustigt. „Willst du sie nun? Wenn nicht geh ich wieder und komm erst wieder, wenn du das Krankenhaus zusammenbrüllst“, drohte er neckend, genauso wie früher und sah mich herausfordernd an.


  Ich sollte echt aufpassen, was ich mir wünschte, denn wie man sah, konnten sie schneller in Erfüllung gehen, als man dachte.


  Demonstrativ holte ich tief Luft und er verdrehte die Augen, als er mich gewinnen ließ und mir endlich meine Tochter reichte.


  „Hey meine Kleine“, sagte ich sanft und sie regte sich, wobei Amberlyn ihre klitzekleine Hand ausstreckte und ich meinen Finger hineinlegte, damit sie ihn greifen konnte.


  „Sie greift ganz schön fest zu“, bemerkte Slade stolz und Amberlyn schlug die Augen auf, um scheinbar nach ihrem Vater zu suchen.


  „Sie hat deine Augen und das jetzt schon“, staunte ich. „Außerdem sucht sie dich“, fuhr ich fort und klopfte neben mir auf das Bett. „Komm hierher.“


  Sofort kam Slade dem nach. „Braves Mädchen“, lobte er seine Tochter. „Wenn du schon nicht mein Geschlecht hast, dann wenigstens die Haar- und Augenfarbe.“


  „Du bist so ein Idiot“, seufzte ich und Amberlyn blickte zwischen uns hin und her, als fragte sie sich, ob wir Volltrottel wirklich ihre Eltern waren.


  „Als normaler Mensch kann man dich ja auch nicht ertragen“, feuerte er zurück und ich plusterte die Wangen auf.


  „Weißt du was, Amberlyn?“, begann ich. „Ich steh voll hinter dir, wenn du heimlich einen Freund hast“, flüsterte ich ihr verschwörerisch zu.


  „Ich liebe dich!“, sagte Slade eilig, aber ich sprach weiter mit meiner Tochter.


  „Das sagt er jetzt“, nickte ich ernst und Amberlyn grinste, jedenfalls sah es so aus, als Slade seinen Kopf auf meine Schulter legte.


  „Ganz doll“, versuchte er es zuckersüß weiter, wurde aber leider unterbrochen, da es an der Tür klopfte und diese sich schließlich öffnete, damit Evelyn ihren Kopf in den Raum stecken konnte.


  „Nervt der dich? Soll ich ihn wegsperren lassen? Ich hoffe, er ist nicht so schlimm, wie Damion damals, dann hilft nämlich nur Sexverbot“, zog sie meinen Mann sofort auf und trat ein.


  Nachdenklich sah ich zu Slade. „Sexverbot, hm?“


  „Mega doll“, sagte er aufgeregt und ich lachte.


  „Nun aber zu dir Fräulein“, setzte Evelyn mahnend an und ihre blauen Augen blickten grimmig. „Jag mir noch mal solche einen Schrecken ein und, und, ach verdammt, da fällt mir bestimmt noch irgendwas ein“, grummelte sie.


  „Ich hab dich auch lieb“, sagte ich erstickt, weil ich ganz genau wusste, was ihre Worte bedeuteten.


  „Ich dich auch“, erwiderte sie und umarmte mich und meine Tochter. „Darf ich?“, fragte Evelyn, wobei sie auf Amberlyn deutete und ich reichte sie ihr.


  „Guten Tag Dame ich hab es eilig“, begrüßte sie die Kleine. „Wie heißt sie denn?“


  „Amberlyn“, antwortete Slade stolz, wobei er seinen Arm um mich legte.


  „Also Amberlyn, ich habe ja gerade die Vermutung, dass du mich nicht leiden kannst“, stellte sie klar und ich kam aus dem Lachen nicht mehr raus. „Oder warum schaust du so grimmig? Augen zu, geht natürlich auch“, nickte Evelyn schmollend.


  „Dann kann sie von dir also keine Geschenke erwarten?“, hakte Slade belustigt nach.


  „Ah“, rief meine beste Freundin aus. „Daddys Stimme. Sag das doch gleich“, lachte sie und reichte mir Amberlyn, die sofort Slade fixierte.


   


   


  Nach einer Woche konnte ich mit meiner Tochter nach Hause, wo man uns schon erwartete, so wie wir Evelyn damals empfangen hatten.


  Es machte mich glücklich, all meine Freunde zu sehen und meine Freude mit ihnen teilen zu können. Zu sehen, wie glücklich Slade war, wenn er von Amberlyn erzählte oder ihr das Fläschchen gab, weil ich durch die Medikamente, die ich wegen des Kaiserschnitts nehmen musste, nicht stillen dürfte.


  Die Narbe an meinem Unterleib tat kaum noch weh, sodass ich mich auch endlich ordentlich bewegen konnte. Zum Leidwesen von Slade, weil er mich am liebsten herumgetragen hätte.


  „Willst du Samuels Plan noch immer durchführen?“, erkundigte ich mich, wobei ich mir die Haare bürstete und Slade sich rasierte.


  „Ja“, begann er. „Und jetzt, wo Amberlyn da ist, kann ihr nichts mehr passieren“, fuhr er fort und beendete seine Rasur.


  „Gut“, nickte ich und wischte ihm, mit dem Handtuch um seinen Nacken, etwas Rasierschaum vom Hals. „Dann kläre alles mit Samuel, damit wir Andrew endlich wegsperren können.“


  Zärtlich küsste er mich. „Wird sofort erledigt.“


   


   


  Drei Tage später war es auch schon soweit, was mich ganz schön überraschte, da ich eigentlich damit gerechnet hatte, dass es länger dauern würde, bis so etwas geplant war.


  Aber da hatte ich mich wohl getäuscht und bereitete mich nun drauf vor, Andrew ans andere Ende der Stadt zu locken, wobei ich hoffte, dass Samuel wirklich an alles gedachte hatte.


  Wie sie ihn am Ende aus seinem Versteck gelotst hatten, konnte ich nur erahnen, da Slade etwas von einem Gerücht erzählte und Andrew es anscheinend geglaubte.


  Jedenfalls stand ich nun ziemlich außerhalb von der Stadt und knabberte nervös auf meinen Fingernägeln herum. Ich hatte Angst, dass irgendwas schiefging, dass die Polizei nicht rechtzeitig eingriff oder Andrew vollkommen unberechenbar handelte.


  „Endlich triffst du die richtige Entscheidung“, säuselte seine raue Stimme plötzlich hinter mir und ich wirbelte erschrocken herum.


  „Andrew“, begrüßte ich ihn und zwang mich zu einem Lächeln.


  „Schade, dass du dafür erst das Baby verlieren musstest“, fuhr er fort und ich erfuhr endlich, wie Samuel das auf die Beine gestellt hatte.


  „Kann man nicht ändern“, spielte ich koket mit, obwohl ich hoffte, dass sie nicht zu lange mit dem Zugriff warteten.


  Langsam kam er immer näher, wobei er siegessicher grinste und glaubte nun endlich gewonnen zu haben, als Andrew vor mir stehen blieb und die Hand hob, um mein Gesicht zu berühren.


  Nur gelang es ihm nicht, weil Samuel ihn blitzschnell packte und krachend auf den Boden beförderte, als Slade mich zeitgleich von Andrew wegzog.


  „Was zur Hölle!?“, fluchte er los und wollte Evelyns Vater von sich werfen. Nur wusste dieser ganz genau, was er tat und legte Andrew ganz lässig die Handschellen an.


  „Unheimlich, wie du dich angeschlichen hast“, bemerkte Slade belustigt und Samuel lachte, als er den fluchenden Verlierer auf die Füße zog.


  „Ist es vorbei?“, fragte ich meinen Mann hoffnungsvoll und er zog mich in seine Arme.


  „Es ist vorbei“, bestätigte er, bevor Slade meinen Kopf anhob, um mich leidenschaftlich zu küssen.


  Epilog


   


  5 Monate später . . .


   


   


  Es war schon erstaunlich, wie schnell die Zeit verging, denn jetzt gerade fragte ich mich wieder, wo sie geblieben war, als ich mich im Spiegel betrachtete und mein langes Haar bürstete.


  Noch immer trug ich es in einem hellen braun mit blonden Strähnen, nur eben länger und glatter. Auch bewegte ich mich, seit der Geburt meiner Tochter eleganter, was Slade jedenfalls meinte.


  Tja. Die Geburt. Wenn ich daran dachte, verlief sie eigentlich ziemlich schnell, was daran gelegen hatte, da meine Tochter ein Frühchen gewesen war. Warum wusste keiner der Ärzte, da wir beide kerngesund gewesen waren und es auch keine Auffälligkeiten gegeben hatte.


  „Schau mal Amberlyn“, erklang Slades flüsternde Stimme hinter mir und ich drehte mich um, sah, wie er unserer Kleinen etwas ins Ohr flüsterte. „Ist deine Mom nicht wunderschön?“


  Zur Antwort klatschte meine fünf Monate alte Tochter mit den kleinen Händen, als wäre sie der gleichen Meinung, wie ihr Vater.


  Lachend und vor allem glücklich, sah ich zu, wie Slade mit ihr herumalberte, während er lässig, in Jeans und Shirt, an dem Türrahmen lehnte und seine Tochter auf der Hüfte sitzen hatte.


  Slade war ein wunderbarer Vater, voller Liebe und Hingabe. Jeden Abend las er Amberlyn vor, alberte dabei mit ihr herum, bis er sagte, dass nun geschlafen wurde und sie dem ohne Theater nachkam.


  Die Zwei waren nicht nur ein Herz und eine Seele. Sie sahen sich auch so ähnlich, dass Amberlyn als weiblicher Zwilling durchgehen würde. Dasselbe schwarze Haar und die bernsteinfarbenen Augen, gepaart mit denselben sinnlichen Lippen.


  „Wollen wir los?“, erkundigte ich mich.


  „Wir warten nur auf dich“, entgegnete Slade und wieder klatschte Amberlyn in die Hände.


   


   


  „Kaffee?“, fragte Evelyn laut von der Küche aus.


  „Gern“, antwortete Slade, der wieder mit seiner Tochter auf dem Boden saß und spielte.


  „Gibt es denn endlich Neuigkeiten?“, erkundigte ich mich, nachdem ich bei Evelyn angekommen war.


  „Die bringt hoffentlich Damion mit“, seufzte sie und reichte mir einen Kaffee, den ich zu meinem Mann brachte, ehe ich meinen in Empfang nahm und Evelyn sich zu mir beugte. „Slade geht richtig auf als Vater“, flüsterte sie.


  „Er gibt ihr alles, was er sich als Kind gewünscht hat“, antwortete ich und sah zu, wie Amberlyn das Haus aus Bauklötzen umwarf.


  „Na hier ist ja ordentlich was los“, erklang eine belustigte Stimme und wir entdeckten Damion, der sich die Szene amüsiert ansah. „Wer von euch ist den eigentlich wirklich das Kind?“, fragte er seinen Bruder, der zur Antwort lachte.


  „Du sei mal schön leise“, feuerte Evelyn dazwischen und ihr Mann zog den Kopf ein. „Sag uns lieber, ob es endlich eine Entscheidung gibt.“


  „Die gibt es“, lächelte Damion und setzte sich an die Kücheninsel, nachdem er sein Jackett geöffnet hatte.


  „Und?“, hakten wir ungeduldig nach, aber der Schuft grinste nur frech.


  „Das haben wir gleich“, nickte Evelyn, kniete sich gegenüber von Damion auf einen Hocker und beugte sich nach vorn, um sich direkt vor seiner Nase auf den Ellenbogen abzustützen, sodass ihm nichts anderes übrig blieb, als ihr in den Ausschnitt zu blicken.


  „Kein Sex. Die ganze Woche.“


  „Andrew landet 15 Jahre im Knast. Jared hat eine Mordanklage am Hintern und die Firma hat den Abschluss in der Tasche“, antwortete er blitzschnell und Evelyn küsste ihn zärtlich.


  „Für die super Neuigkeiten, gibt es sogar extra Sex“, säuselte sie verführerisch.


  „Klappt das bei dir auch, Baby?“, rief Slade vom Fußboden aus und stützte sich nach hinten auf den Händen ab.


  „Kommt auf die Neuigkeit an“, lachte ich und mein Mann blickte nachdenklich an die Zimmerdecke.


  „Hmm. Nein, das ist keine Neuigkeit, sondern eine Tatsache“, redete er mit sich selbst. „Dad gibt Mom noch eine Chance“, lächelte er mich stolz, wie ein kleiner Junge an.


  „Gekauft“, rief ich und alle lachten lauthals.


   


   


  Spät abends, Amberlyn schlief schon, kam ich gerade aus dem angrenzenden Bad im Schlafzimmer, als Slade seine Arme um mich schlang.


  „Hey“, flüsterte ich und schmiegte mich an ihn.


  „Nimm deine Ringe ab“, forderte er leise und ich sah ihn verwundert an. „Nichts schlimmes, Baby“, beruhigte er mich sofort.


  „Okay“, sagte ich irritiert und zog meine Ringe ab, die ich dann Slade überreichte. „Jetzt fühle ich mich nackt, aber auf unangenehme Weise.“


  „Nur eine Minute“, lächelte er und warf meinen Verlobungsring auf den Nachttisch, ehe er etwas hervorzog und vor mir auf die Knie ging.


  „Slade“, hauchte ich überrascht.


  „Amanda, unsere Geschichte ist das reinste Chaos. Ein Auf und Ab und trotzdem hast du mich von Anfang an geliebt und warst an meiner Seite“, begann er, während ich mir die Finger über den Mund legte.


  „Mich damals mit dir in der Bar zu betrinken und mit zu mir zu nehmen, war wohl die beste Entscheidung in meinem Leben“, fuhr er fort und die ersten Tränen lösten sich aus meinen Augen.


  „Wir liebten uns. Äußerst leidenschaftlich“, grinste er schelmisch und wackelte dabei mit den Augenbrauen, weshalb ich lachen musste. „Und dann lagst du in meinem Bett, kuschelst dich in die Bettdecke, als würdest du kein anderes Bett kennen.“


  „Und genau da, Baby, hab ich mich in dich verliebt und geglaubt, dass du nie mir gehören wirst“, sprach er diesmal ernster. „Dann aber sagst du mir die Worte, die ich so gern von dir hören wollte. Du hast mir Hoffnung gegeben und ich dir noch nicht mal einen ordentlichen Antrag“, seufzte er.


  „Also Baby. Willst du meine Frau werden?“


  „Ja verdammt“, schluchzte ich und warf mich in seine arme, ehe er mir beide Ringe ansteckte und mich zum Bett trug.


  „Ich liebe es, wenn du mein Hemd zum Schlafen trägst“, flüsterte er an meinen Lippen.


  „Ich kann dann viel besser schlafen, wenn du mit Damion geschäftlich unterwegs bist“, gestand ich leise, als Slade es schon zur Hälfte aufgeknöpft hatte.


  „Dann wirst du es heute Nacht nicht brauchen“, grinste er und schob den Stoff beiseite. „Wunderschön“, flüsterte Slade und strich mit den Fingerspitzen über eine Brustwarze, die sich sofort aufstellte.


  „Ich will dich in meinem Mund“, forderte ich, als ich ihn am Haar packte und zu mir hochzog.


  Knurrend eroberte er meinen Mund, drückte dabei seine harte Erektion an mein Innerstes, als er schließlich die Hüfte kreisen ließ.


  „Du wirst ihn nicht nur in deinem Mund haben“, keuchte er. „Ich werde deinen Mund ficken und darin kommen.“


  Wunderbar, denn exakt das wollte ich, weshalb ich Slade ungeduldig vom Bett drängte und ihm die dünne Hose herunter zerrte, sodass ich gleich seinen prächtigen Schwanz vor mir hatte.


  Noch ehe er reagieren konnte, saugte ich ihn tief in meinen Mund, wobei ich seine Hände nahm und sie, mit deutlicher Aufforderung, auf meinen Kopf legte.


  Fest krallten sich seine Finger in mein Haar, als er begann, in meinen Mund zu stoßen. Langsam zunächst, dann aber immer schneller.


  „Himmlisch“, keuchte er. „Und mein.“


  „Oh saug, Baby“, befahl er kurzatmig und ich genoss die Leidenschaft in seiner Stimme, seine samtige Eichel und den harten Schaft, der förmlich pulsierte und heiße Lusttropfen auf meiner Zunge hinterließ.


  Schurrend genoss ich seinen Geschmack, sodass die Vibration meiner Kehle auf seinen Schwanz überging und Slade laut aufstöhnen ließ.


  „Oh Scheiße“, rang er nach Luft. „Fuck!“, fluchte er und drückte sich in meinen Mund, als er sich darin ergoss und ich weiter seine Eichel mit meiner Zunge reizte, als ich seinen Samen schluckte. „Oh ja. Baby, heißer geht es nicht.“


  Geräuschvoll ließ ich ihn aus meinem Mund gleiten. „Dann warte mal ab“, forderte ich ihn schwer atmend heraus und setzte mich aufs Bett, sodass ich am Bettrand saß und meine Beine weit gespreizt seitlich abstellte.


  „Heilige . . .“, hauchte Slade und ich hörte ihn schwer schlucken, als meine Hand zwischen meine eine wanderte und ich begann, es mir selbst zu besorgen.


  Ich fing auch nicht langsam an, sondern rieb meine pulsierende Klit schnell und fest, wobei meine Hüfte unkontrolliert zuckte.


  „Himmel, Baby. Lass mich rein“, flehte Slade und kniete sich vor mich, um seinen breiten Schaft tief in mich zu drängen, ohne sich anschließend zu bewegen.


  „Ich liebe es, wie du immer wieder meinen Schwanz packst“, knurrte er und begann wild meinen Busen zu massieren.


  „Oh Gott“, stöhnte ich laut und hatte weder Hand noch Hüfte unter Kontrolle. Meine Beherrschung war dahin und ich schrie seinen Namen, als meine Klit die Empfindungen nicht mehr aushielt.


  Rhythmisch massierten meine Muskeln seinen Schaft, was ihn wiederum die Kontrolle über sich nahm und Slade schonungslos in mich hämmerte, sodass ich immer wieder übers Bett rutschte und erschauderte, wenn er die volle Länge seines Schwanzes in mich drängte. Bis wir vollkommen erschöpft, verschwitzt und wunderbar befriedigt im Bett lagen und versuchten Luft in unsere Lungen zu bekommen.


  „Baby“, keuchte Slade. „Hab ich dir schon gesagt, wie wahnsinnig ich dich liebe?“


  Geplättet von den eben erlebten Empfindungen lächelte ich. „Kannst du ruhig öfter tun“, konterte ich und Slade lachte, bevor wir in einen leidenschaftlichen Kuss verfielen.


  Bonus
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  Danksagung


   


  Wieder einmal sage ich, danke. Danke an all jene, die mich unterstützt haben und ja, auch ein Danke geht an Sabrina und Kerstin, die mich mit ihrem Nervmodus auf Trab gehalten haben.


   


  Natürlich danke ich auch jeden, der mein Buch gelesen hat, wobei ich nun hoffe, dass es euch gefällt. Gerne könnt ihr mir eure Meinung, auf meiner Fanseite „C. Cowan – Lirsha, Kincsem & Co.“ zu „Lonely Paradise“ mitteilen und auch über eine Rezension würde ich mich freuen.


   


  Nun mal wieder eine Neuigkeit. Bestimmt kam wieder die Frage: wer ist als Nächstes dran? Ist ja schließlich eine Trilogie. Dann lasst mich euch sagen, dass es im nächsten Buch mit dem Namen „Silent Paradise“ um Jace gehen wird.


   


  Ich hoffe, ihr seid dann wieder dabei. *wink
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